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1. Erhöhung der Preiſe für Hülſenfrüchte.
Amiliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene.

Tageschronik
Das ruſſiſche Proletariat verlangt Freiheit,

und Frieden.
Das ruſſiſche Heer in Not.
Amerika mobiliſiert auch die Landtruppen.
Mexiko rüſtet gegen die Union.
Flußkanonenboot „Tſingtan“ geſprengt.

T

Was koſtet ein moderner Krieg
Friedrich der Große hat einmal den Satz geſprochen:

„Mit Vajonetten kann man Schlachten gewinnen, über
das Reſultat des Krieges entſcheidet die Oekonomie“.
Dieſe Worte des großen preußiſchen Soldatenkönige
gelten heute mehr als je; denn die Koſten, die das ge-
waltige Völkerringen jetzt ſchon verſchlungen hat, ſind
mit der Zeit zu Summen angewachſen, wie ſie im Buche
der Weltgeſchichte noch nie verzeichnet worden ſind. Sie
beliefen ſich für die beteiligten europäiſchen Staaten, wie
der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Graf von
Roedern, ſchon am 27. Oktober vorigen Jahres ausge-
ſührt hat, auf rund 250 Milliarden Mark. Da-
bei ſind die Werte, die durch Zerſtörungen vernichtet
worden ſind, und die aus dem Kriege entſtehenden Jn-
validen- und ſonſtigen Rentenanſprüche noch gar nicht
eingerechnet. Wenn wir bedenken, daß das Geſamtver-
mögen des franzöſiſchen Volkes zur Zeit nur auf 245
Milliarden Mark veranſchlagt werden kann, ſo können
wir uns einen Begriff machen von dieſer Rieſenſumme,
die der Krieg bereits verſchlungen hat. Jm einzelnen
berechnet, geſtalten ſich nach den neueſten Mitteilungen
die Kriegskoſten der hauptſächlichſten kriegführenden
Länder folgendermaßen: Täglich koſtet der Krieg jetzt
durchſchnittlich Deutſchland etwa 90 Millionen Mark,
England, das auch ſeinen Verbündeten aushelfen
muß, aber 120 Millionen Mark für den Tag, während
Frankreich mit etwa 84 Millionen Mark täglicher
Kriegskoſten ſo ziemlich an der Seite Deutſchlands
rangiert. Rußland muß jeden Tag für ſeinen Krieg
63 und Jtalien 30 Millionen Mark bezahlen. Nehmen
wir aber die Kriegskoſten der Mittelmächte (Deutſch-
land, Oſterreich-Ungarn, Bulgarien, Türkei) zuſammen,
ſo ſind dieſe im Monat um viele Millionen, im Jahre
um viele Milliarden niedriger, als die der Feinde.
Wenn wir mit ſolchen Zahlen die Koſten früherer

Kriege vergleichen, ſo will uns die Vergangenheit tat-

Brot

ſächlich als die gute, alte Zeit erſcheinen, denn wir ver
ansgaben heute in einem Monat mehr, als uns
der ganze deutſch-franzöſiſche Krieg von 1870/71 an
reinen Kriegsausgaben gekoſtet hat; und Friedrich der
Große hat für den ganzen ſiebenjährigen Krieg nicht
mehr ausgegeben, als
brauchen.

Dieſe gewaltige Steigerung von einer Millionen-
zur Milliardenrechnung findet jedoch ihre Erklärung
einmal in der niedrigen Bewertung- des Geldes über
haupt und in dem erheblichen Anwachſen unſerer Kultur-
anſprüche; andererſeits iſt zu berückſichtigen, daß die
Aufwendungen für Munition und ſonſtige Kriegsbe-
darfe wegen der gewaltigen Steigerung der Kriegs
technik ſehr viel größer geworden o Und dann
ſtehen heute nicht Hunderttauſende, ſondern Millio-
nen von Soldaten im Felde 1870/71 waren es
nur wenig über eine Million Mann. Dazu kommt, daß
der Stellungskrieg nicht die Möglichkeit bietet, ſich die
Kräfte des Landes, in dem ſich die Operationen ab-
ſpielen, in größerem Umfange für den Unterhalt des

eeres nutzbar zu machen. Während Wallenſtein be-
anntlich den Oberbefehl über eine kleine Streitmacht

ablehnte und nur eine große kommandieren wollte, da
dieſe ſich ſelbſt verſorgen könnte, während Napoleon
ine Kriege größtenteils durch Requiſition finangerte
ind die deutſchen Armeen an der Front auf Nachſchub

aus der Heimat angewieſen.

wir heute in ſechs Tagen ge
Detachement zur Bewachung des Zaren zur Ver

Freitag, den 23. März 1917.

Wohl wußten wir ſchon in friedlichen Zeiten, welche
ungeheuren Koſten ein moderner Krieg verurſachen
würde. Was wir aber nicht wußten, das iſt, daße reich genug iſt, um dieſe gewaltigen
Kriegslaſten aus eigenen Kräften heraus zu tragen und
aufzubringen. Und wenn heute die Frage an uns
herantritt, können wir dieſe Kriegslaſten tragen, ſo
können wir dem Frager mit einem offenen und ehr-
lichen Ja antworten. Gewiß, wir werden ſparſamer
ſein müſſen, werden zu verzichten haben auf manchen
Luxus der Friedenszeit, aber wir haben dank dem Krieg
als Lehrmeiſter ſchon ſo vieles aus Eigenem erſetzen
können, was wir früher gegen teures Geld vom Aus-
lande einführen mußten. an denke z. B. an den Stick-
ſtoff des Chileſalpeters. Eine halbe Milliarde und mehr
haben wir dafür jährlich bezahlt. Jetzt wird er ſchon
zum guten Teil erſetzt dadurch, daß auf chemiſchem e
Stickſtoff aus der Luft an Kalk gebunden wird, und die
fabrikmäßige Herſtellung von Kalkſtickſtoff iſt im beſ. en
Gange. Weiter mehr.

Daß Deutſchland ein reiches Land iſt, wußten wir
ſchon vorher, vielleicht aber nicht, wie reich es iſt im
Vergleich zu andern Ländern. Dafür nur drei Bei-
ſpiele: Unſere Kohlenlager betragen über die Hälfte
der europäiſchen Läger, unſere Roheiſen- und Stahl-
erzeugung iſt eine ungleich größere, als die Englands.
Das ſind Werte, die uns kein Krieg nehmen kann, die
aber auch das ſtarke Rückgrat bilden für die Laſten, die
uns der Krieg zu tragen gibt. Jn fünf Kriegsanleihen
haben wir den größten Teil dieſer Laſten aufgebracht,
und wenn jetzt der Appell zur Zeichnung der ſechſten
Kriegsanleihe an uns ergeht, ſo wollen wir uns die erſt
genannten Zahlen ver gegenwärtigen und uns klar-
machen, wieviel beſſer Deutſchland daſteht, als
ſeine Feinde. Weder Verſtimmungen über Kriegs
verordnungen, noch die vorübergehenden Ernährungs-
ſchwierigkeiten dürfen den Blick dafür trüben, wie alles
hätte noch ganz anders kommen können, wie es ge-
worden wäre, wenn die Abſichten der Feinde nicht zer-
ſchellt wären an den Mauern draußen. Wir dürfen
deshalb freilich nicht auf unſeren Lorbeeren ausruhen,
aber wir haben ein Recht, auch in wirtſchaftlicher und
finanzieller Hinſicht voll Vertrauen der Zukunft ent-
gegenzuſehen voll Gottvertrauen und mit der inneren
Ruhe, die das ſchöne Vorrecht des Starken iſt, die aber
zugleich verpflichtet zu doppelter Anſpannung
der Kräfte, wenn die Lage des Vaterlandes es er
fordert. So namentlich jetzt zur Darbietungfedes
Groſchens, der verfügbar gemacht werden kann für
die h ung der neuen deutſchen Kriegs-
anleihe.

Die ruſſiſche Revolutton.
Jnhaftnahme des Zarenpaares.

London, 21. März. Reuter meldet aus Peters-
burg: Die Regierung hat angeordnet, daß der
frühere Zar und ſeine Gemahlin als Gefange-
ne betrachtet werden und nach Zarskoje Sſelo
gebracht werden ſollen. General Alexejew wird
den Abgeordneten Bonſikow, Werſchinine, Gribonmine
und Kalinine, die nach Mohilew geſchickt wurden, ein

fügung ſtellen.
Die proviſoriſche Regierung ſcheint ſich der Be

drohung, die in der ſcheinbaren perſönlichen Freiheit des
Zaren durch Propaganda bei der Landbevölkerung und
dem Heere liegt, bewußt geworden zu ſein. Auch kennt
man die völlige Unzuverläſſigkeit, das mangelnde Ehr
gefühl und den Wankelmut des entthronten Monarchen
zu gut, um ſeinem Ehrenwort zumal wo es ein er-
preßtes iſt groß zu trauen.

Das Gouvernement Mohilew, wohin ſich die Dele-
gierten zur Feſtnahme des Zarenpaares angeblich be
geben haben, liegt ſüdweſtlich und ſüdlich der Nachbar-
gouvernements Smolensk und Witebsk in Mittelruß-
land. Gelingt es dem Zarenpaar nicht, ins Ausland
zu fliehen, ſo muß ſein ferneres Schickſal höchſt
un gewiß erſcheinen.

Abſetzung der Gouverneure.
Baſel, 21. März. Laut Havas hat die proviſoriſche

Regierung in Petersburg beſchloſſen, alle Pro-
vinzaouverneure und Vizegouverneure abzu

reichen,

157. Jahrgang.

die Semſtwopräſi-
enten zu erſetzen, die Lokalpolizei wird dur Miliz

erſetzt. Das liberale Mitglied des Reichsrates Stach-
lo witz iſt zum Gouverneur von Finland er-
nannt worden.

„Sofortige Beendigung des Krieges!“
Stockholm, 21. März. Am 15. März hielt die ſo zial-

etzen und ſie proviſoriſch dur

demokratiſche Dumafraktion und die Ar-
beiterfraktion der Duma eine Komiteeſitzung
ab, an der ſich auch die Vertreter von 15 Arbeiterverbän-
den beteiligten und in der der Abgeordnete Tſcheidſe
betonte, daß die gegenwärtige Regierung, die
eine Vertretung der Intereſſen der Bourgeoiſie
darſtellt, nur ein Proviſorium ſein könnne. Die
Abgevrdneten Tſcheidſe und Skobelew ſeien aus
dem Wohlfahrtsauſchuß ausgetreten, weil
ſie die Wahrnehmung machen mußten, daß die bürger-
liche Oppoſition nicht daran denke, die jetzigen Ereigniſſe
zur Geſtaltung einer ruſſiſchen Republik zu be-
nutzen. Die heutige Regierung ſei die Ver
körperung des ſchrankenloſen ruſſiſchen J mpera-
lismus, dieſer bilde für das ruſſiſche Volk eine faſt
ebenſo große Gefahr wie der Abſolutismus.
Die Arbeiter würden für die ſozialdemokrati-
ſchen Jdeale arbeiten. Es ſei ganz unmöglich,
daß es der neuen Regierung gelingen werde, das Ver
ſorgungsproblem zu löſen, dazu ſei es heute
bereits zu ſpät. Er glaube nicht daran, daß es der Regie
rung gelingen werde, auch nur der Verſprechungen
an das Volk einzulöſen. Die Hungersnot werde im
Mai auf den Gipfel geſtiegen ſein und auch die
neue Regierung unbarmherzig von dem auf ſchwanken-
der Grundlage errichteten Piedeſtal hinwegfegen. Das
einzige Allheilmittel für Rußland ſei die Be
endigung des Krieges. Die Sozialdemokratie erhalte erſt
jetzt die Möglichkeit, die Maſſen ſtraff zu organiſieren
und ihre Kräfte einheitlich zuſammenzufaſſen. Skobe-
lew erklärte, daß Rußland am Vorabend einer
zweiten, aber wirklichen Revolution ſtehe.

Das Komitee nahm eine Reſolution an, in der
mit allen gegen zwei Stimmen beſchloſſen
wurde, der neuen Regierung eine Denkſchrift zu über-

in der die ſofortige Beendigung des
Krieges gefordert wird.

Berlin, 22. März. Jn dem Aufruf der ruf-
iſchen ſozialdemokratiſchen Revolutioz

näre, der ſich in ſchärfſten Worten gegen die vo 73
läufige Regierung wendet, heißt es laut „B. L.

Arbeiter! Jhr ſeid die Träger der ruſſiſchen
mwälzung. Jhr wollt Freiheit, Brot und
rieden. Traut nicht den Verſprechungen

des Bürgertums. Jn euren Händen ſind di
ichtigſten Jnduſtriebetriebe. Haltet enbereit für die Befehle, die das Arbeiterkomi

ee an euch richten wird. Wir fordern ſofortig
Einleitung von Friedensverhandlungenz;

Auch die engliſche Preſſe berichtet, wenn auch rech
gewunden und mit offenbarem Unbehagen, daß ſich di
„Extremiſten“ in Petersburg je länger je unangenehme
bemerkbar machten. Der Wohlfahrtsausſchuß ſei da
durch gezwungen, ſich widerſprechende Beſchlüſſe zfaſſen, die die Regierung in Schwierigkeiten brächten.

Auch im Heere
machen ſich die ſozialiſtiſchen Umtriebe in immer wach
ſendem Maße bemerkbar. Das Niederſchießen der
Offiziere nimmt einen immer bedenklicheren Um
fang an. Die Soldaten verweigern mit Aus
nahme einzelner weniger Gardetruppenteile den Dien
und erklären, das Streikrecht ſei auch für das Heer prok-
lamiert. Alle Offiziere müſſen rote Flaggen
tragen und rote Bänder umlegen, ſonſt iſt ihr Leben ver
wirkt.

A
u

F

w

t

Aufruf an die ruſſiſche Armee.
Bern, 21. März. Havas berichtet aus Peters-

burg vom 21. März: Die Regierung hat einen
Aufruf an die Armee gerichtet. Sie hebt darin her
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vor, das Volk könne die Revrganiſation ſeines
inneren Lebens nur dann erfolgreich durch-
führen, wenn es gegen den äußeren Feind gut
werteidigt iſt. Die Regierung hofft, daß auch die
Armee die Wahrheit erkennen, daß ſie ihre Kräfte,
ihre Solidarität und Disziplin unverſehrt auf
rechterhalten und ihr Möglichſtes tun werde, um
den Krieg einem ſiegreichen Ende zuzuführen. Miniſter
präſident Fürſt Lwow und Kriegsminiſter Gutſch-
kow haben den Aufruf unterzeichnet. (Obs hilft?!)

Petersburg, 21. März. (Reuter.) Aus dem
Hauptquartier wird telegraphiert, daß die Trup-
pen auf einem öffentlichen Platz verſammelt wur-
den, wo ſie unter Vorantragen von roten Fah-
nen und Singen der Marſeillaiſe defilierten. Auf
Wunſch des Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch
verlas Alexejew den Text der Abdankungs-
urkunde und ermahnte die Truppen, der neuen
Regierung loyal zu dienen.

Jm übrigen iſt die Abſetzung des Großfürſten
Nikolaus als Oberkommandant inzwiſchen bereits
bekannt gemacht worden. Wie es auch von anderer
Seite heißt, ſoll General

Bruſſilow der neue Armeekommandant
ſein. Dieſer Held ſcheint ſich den neuen Machthabern
und der Heeresſtrömung alſo auch gebeugt zu haben.

Der heilige Sunnd
hat die Gebete für die kaiſerliche Familie aus der

Liturgie geſtrichen, und die oberſte Geiſtlichkeit hat die
neue Regierung, welche die Kirche „frei“ macht von dem
„mörderiſchen Druck des Staates“ und jedem das Recht gibt,
Gott nach ſeinem eigenen Glaubs anzubeten, unterſtützt.

Berlin, 22. März. Jn verſchiedenen Blättern heißt es, die
ruſſiſchen Armeekreiſe und der hohe Klerus hielten
die Ausrufung des Großfürſten Nikolajewitſch
zum Zaren für wünſchenswert. Vereinzelte Volksvertreter
würden ihn unter allen Großfürſten bevorzugen, aber der

äußerſte linke Flügel ſei grundſätzlich anti-
dynaſtiſch und beſonders gegen die Verſon Rikolagfewitſchs
eingenommen, deſſen diktatoriſche Eigenart früher oder
ſpäter ſich geltend machen könnte. Dieſen Zwiefnpalt zu üher-
brücken und namentlich auf die widerſtrebende Arbeiter-
partei einzuwirken, zeige ſich die Ententediplomatie
bemüht. Mit welchem Erfolg, bänge von dem Verhalten
des Großfürſten ab, deſſen Beitritt zur Renalution bisher
nicht entſchieden genug geweſen ſei. (Der Großfürſt
Rikolaus als Zar würde der Entente wohl paſſen. Das iſt aber
ine törichte Hoffnung, die inzwiſchen wohl begraben ſein

Die Organiſation des neuen Rußland.
Rotterdam, 21. März. Die „Times“ meldet aus Peters-

(Burg vom Sonnabend: Der Miniſterrat tritt täglich im
Miniſterium des Jnnern unter dem Vorſitz des Fürſten Lwow
zuſammen.
Vollziehungsausſchuß der Duma hat in jedem Gonvernement

Kommiſſare ernannt. Die enge Zuſammenarbeit
zwiſchen der proviſoriſchen Regierung und der Duma iſt ge
ſichert. Kommiſſare der Duma ſind nach allen Städten des
Reiches abgereiſt und dadurch iſt das ganze Land unter die
Autorität der Duma und der vropiſoriſchen Pegierung geſtellt.
Der Miniſter für Finnland iſt nach Helſingfors abgereiſt.
Die Lehensmittelfrage wurde den Semſtwos und
Sachverſtändigen in den einzelnen Gemeinden anvertraut.
Es kommen jetzt genügend aroße Mengen von Nahrung
mitteln in Vetersburg an und werden gegen geringe Preiſe

an die Kleinhändler abgegeben.
Die allgemeinen Wahlen erſt in drei Mynaten!
Bern, 21. März. Nach einer Pariſer Meldung der ſchweiz.

Tel.Ag. beſgot eine Meſdung aus Petersburg: Die provi-
ſoriſche Regierung ſchloß einen Vertrag mit der Ar

Beiterpartei, wonach die allgemeinen Wahlen zur
geſekgebenden Verſammlung in 3 Monaten ſtattfinden
ſollen. Ob der betr. „Vertrag“ von der Arbeiterpartei gehalten
werden wird, bleibt abzuwarten.

Die ruſſiſchen Sozialiſten und Anugrchiſten
in Paris und Nizza haben von Gorki ein Telegramm erhal-
ten: Kommt Alle zurück. Das gleiche wird wohl mit den in
iSkandinavien und der Schweiz weilenden exilierten Ruſſen der
Fall ſein. Es ſteht alſo zu erwarten. daß die radikalſozigliſtiſche
Propaganda ſowohl aus dem Auslande wie namentlich aus

(Sibirien in nächſter Zeit einen außerordentlichen Zuwachs er
hält. Die proviſoriſche Regierung hat alſo triftigen Grund,
recht ſorgenvoll in die Zukunft zu ſchauen.

Kerenskis Anfichten.
Nach dem „Rott. Korr.“ hatte der Petersburger Be

zrichterſtatter des Daily Tel.“ eine Unterredung wit Kerens-
ki, der die Jntervationaliſiernng Konſtanti-nopels die Anabhängiagakeitserklärung Polens
und die Autonomie für Armenien unter dem Protek-
torat Rußlands befürwortete. Wie Kerenski meint, werde die
Verfaſſung Finlands natürlich wieder hergeſtellt werden.

Mißlungener Anſchlag auf Kerenski.
Petersburg, 20. März. Ein Rittmeiſter ſuchte beute un

ter dem Vormand. daß er einen Brief überreichen wüſſe. Zu
tritt zum Juſtizminiſter zu erhalten. Er erregte Verdacht
und wurde einer Leibesunterſuchung unterzogen. Dabei ſtellte
es ſich heraus, daß er keinen Brief, wohl aber einen Revolver
bei ſich trug. Der Offizier wurde verhaftet und erſchoß ſich
mit ſeinem Revolver.

Fortdaner der Straßenkämpfe in Odeſſa
Privaten Nachrichten aus Rußland zufolge verlautet in

Stockholm, daß Kiew ſich in kürzeſter Zeit der neuen
Regierung angeſchloſſen habe, während in Odeſſa
die blutigen Straßenkämpfe fortdauern.
Fortdauernde Lahmlegung der Kriegsbedarfsherftellung.

Stockholm, 20. März. Ungewohnt für Petersburg ſind die
zahlloſen Straßenparlamente: faſt auf allen größeren
Stadtplätzen, aber auch auf den Bürgerſteigen der Hauptſtraßen
verſammeln ſich gewaltige Mengen, die den politiſchen
Rednern lauſchen und Gegenredner aufſtellen, wobei es auch
nicht ohne Schlägereien abgeht. So gab es geſtern Mittag auf

dem belebten Snamenskajaplatz vor dem Moskauer Bahnhof
einen ſozialdemokratiſchen Redner, der auf dem Sockel des
Denkmals Alexander III. ſtand, und der verſammelten
Menge die republikaniſche Staatsverwaltung an-

e. e r e er

Alle Miniſter haben ihr Amt angetreten. Der

pries. Auf dem ſogenannten r er der Redner
gegen die Fortſetzung des Krieges, und es iſt be
zeichnend, daß die tauſendköpfige Menge kein Mißfallen
dagegen äußerte.

Auf dem Newski-Proſpekt ſieht man noch immer rohe
Umzüge, von Studenten, Arbeitern und Soldaten, die rote
Fähnchen ſchwenken und die ruſſiſche Arbeitermarſeillaiſe ab-
ſingen. Morgen ſoll in einigen Fabriken die Arbeit wie-
der aufgenommen werden, aber es iſt in gewiſſer Be
ziehung ſymptomatiſch, daß die Fabriken für den
Kriegsbedarf wie die baltiſche Fabrik der Admiralität, die
Ochtaer Pulverfabrik Putilow auch noch morgen ihre Arbeit
nicht aufnehmen.

Sämtliche Zarenpaläſte in Petersburg, Zars-koje Sſelo, Oranienbaum, Peterhof und Gat-
ſching ſind zum Nationaleigentum erklärt worden und
auf den Dächern wehen rote r wie überhaupt in
Petersburg keine einzige Nationalfahne zu ſehen iſt.

Die Notlage des ruſſiſchen Heeres.
Malmö, 21. März. Nach hier vorliegenden Meldun-

gen aus Finnland fand am 17. März in Peters-
burg eine Konferenz zwiſchen dem General-
ſtabschef Alexejew und dem Kriegs und Marine
miniſter Gutſchkow ſtatt. Alexejew erſuchte dringend

um die Schaffung einer neuen Organiſation der
Militärbezirke. Die Armee ſei in eine ſchwere
Zwangslage geraten, da ſämtliche Verwaltungen der
Militärbezirke auf Anfragen aus dem Generalſtabe nicht
geantwortet haben. Anſcheinend ſind ſämtliche
Chefs der Militärbezirke und die untergeordneten
Militärbeamten geflohen und dadurch ſei der ganze
Nachſchub der ruſſiſchen Armee unterbunden.
Auch der Munitionsnachſchub ſei unterbrochen. Die
Munitionsinduſtrie iſt durch den anhaltenden Streik der
Arbeiter bereits ſeit drei Wochen ſtillgelegt. Die Zu-
fuhren aus Sibirien ſind infolge der Einſtellung
der ſibiriſchen Eiſenbahn unterbrochen. Jn
Wladiwoſtok häufen ſich ungeheure Mengen
Munition infolge des Mangels an Lagerplätzen, die
dadurch der Witterung vollſtändig preisgegeben ſind.
Gutſchkow erklärte, daß die kriegsindnſtriellen Komitees
die Organiſation des Nachſchubs bereits in die Hand ge-
nommen hätten und die Munitionszufuhr wieder in
Gang bringen wollten.

Der Druck der Entente auf Miljnkow.
Berlin, 22. März. Wie in verſchiedenen Blättern

von angeblich gut unterrichteter Seite verſichert
wird, wurde der amtlich veröffentlichte Zuſatz in der
Erklärung Miljnkows, der ſich auf die Fort-
führung des Krieges bezieht erſt durch nachträg-
e ſchärfſten Druck der Entente veran-

aßt.
Anerkennung der Revolutionsregiernung durch die

Bereinigten Staaten.
Rotterdam 21. März. Reuter berichtet aus

Waſhington: Von zuverläſſiger Seite wird erklärt,
der Miniſter des Aeußeren werde dem Botſchafter
in Petersburg Weifungen zugehen laſſen, der
nenen Regierung mitzuteilen, daß die Vereinig-
ten Staaten ſie anerkennen.

Der ruſſiſche Dalles.
Vern, 21. März. Die Freilaſſung des ehemali-

gen Finanzminiſters Bark erfolgte auf Veranlaſſung
des jetzigen Finanzminiſter s, der ſich mit Bark
über wichtige Finanzfragen beſprechen, aber nicht
mit ihm als Geſfangenen verhandeln wollte. Die Pari-
ſer Regierungskreiſe hegen übrigens, wie ſich aus „Pet.
Pariſien“ und „Petit Journal“ ergibt. ſchwere Sor-
gen wegen der ruſſiſchen Finanzprobleme.

Bark ſoll eine große „Freiheits-Anleihe“
vorbereiten helfen.

Die Verhaftung Pryviopopows.
Stockholi, 21. März. Von der ruſſiſchen Grenze wird

gemeldet: Die vom revolutionären Exekutivkomitee herausge
gebene Zeitung, die täglich erſcheint und unentgeltlich an die
Bevölkerung verteilt wird, gibt eine intereſſante Schilderung
von Protopopows Verhaftung. Jns Tauriſche Palais
kam ein in Pelz gekleideter Herr und bat die wachthabenden
Studenten, ihn zum Exekutivkomitee zu führen. Er ſagte: „Jch
bin Miniſter Protopopow und wünſche das Wohl des Vater
lands; darum bin ich freiwillig gekommen.“ Protopopow wurde
in den Arbeitsraum geführt. Volk und Soldaten erkannten ihn
und drückten laut ihren AUnwillen aus. Als die Mitglieder des
Komitees den Miniſter erkannten, befahlen ſie den Soldaten,
ihn zu verhaften. Protopopow wurde zum Miniſterpavillon
geführt; eine große Volksmaſſe folgte. Bald kam Juftizminiſter
Kerenski. Protopopow erbob ſich und ſagte: „Jch ſtelle mich
zu ihrer Verfügung.“ Kerenski antwortete: „Jm Namen des
Exekutivkomitees erkläre ich Sie für verhaftet.“ Protopo-
pow flüſterte Kerenski etwas zu und wurde darauf
in einen beſonderen Raum geführt, wo er eine heimliche
Mitteilung machte, deren Jnhalt ſpäter veröffentlicht werden
ſoll. Nach einer Mitteilung aus Finland ſind dort ver-
ſehentlich zugleich mit den politiſchen Gefangenen ſämtliche
Kriminalverbrecher in Freiheit geſezt worden. Sie
werden jetzt eifrig geſucht.

Die Entwickelung in Amerika
Amerika mobiliſiert.

Die „Kölun. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen
Grenze: Die Havasagentur verhreitet folgense Mel
dung: Laut einem Telegramm aus Newyork an das
„Petit Journal“ hat Präſident Wilſon ſoeben die
Mobiliſiernung ven 500050 Mann der Miliz
befohlen und eine Ausgabe von einer halben Miliarde
zur Vewafſnung von 290 U-Bontjägern geſtallet.
Er befahl den Ban von 66 U-Broten in Angriff zu neh
men und die verſchörfte Ueberwechung ber internierten
Schiſſsbeſatz nungen. Das Streikrecht wurde anf g e-
hoben. Der 0 h 4Geſandte Chinas hat erklärt, daß ſein
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Wafhington, 21. März. (Reuter.) Wilſon eineaußeror entliche Seſſion des n
für den zweiten April einberufen.

Entweder vder!
Haag, 21. März. Die Times berichtet aus W aton: Der P räſident erwägt neue Schein

gzWorld“ meldet, daß der Präſident mit den Alliierten
über den amerikaniſchen Anteil an dem P a
tronillendienſt im Atlantiſchen Ot n ſt i la zean verhandelt. Die Oeffentlichkeit iſt immer noch ohne Jnfor-
mation und wartet mit Spannung, ob Wilſon die Ver
ſenkung der amerikaniſchen Schiffe zum An
laß weiterer Kriegsmaßregeln nehmen werde i3 terer Kriegsmaßreg men werde. Die„World“ ſagt: Die Zeit ſei gekommen, um von i We-
gen einen zu wählen. „Entweder muß der Präſident
ſein Worteinlöfen oder aber Bryans Grund-
ſa tz Frieden um jeden Preis ſich zu eigen
machen Rooſevelt hat wieder eine ſeiner maul-
aufreißeriſchen Erklärungen veröffentlicht.

Mexiko gegen die Vereinigten Staaten.
Amſterdam, 21. März. Wie ein Londoner Gewährs-

mann meldet, will „Evening News“ aus Mexiko er
fahren haben, daß Carranza ſich im Falle eines
Krieges mit Amerika auf Deutſchlands
Seite ſtellen wird, wozu alle Maßnahmen getroffen
ſeien. Die Amerikaner haben vergeblich verſucht,
Villa für ihre Zwecke gegen Carranza zu gewinnen.
Da Villa Verhandlungen ablehnt und keinerlei
Erklärungen abgeben wollte, wird Wilſon wahrſchein
lich nochmals mit einer ſcharfen Note auf die Folgen
hinweiſen, die Mexiko bevorſtehen, wenn es die Feinde
Amerikas unterſtützt. In Mexiko werden nach
„Evening News“ Vorbereitungen für den
Kriegsfall getroffen, die in Amerika Unruhe her-
vorrufen. Das Blatt ſagt, daß Tauſende vonDentſchen mitarbeitend daran beteiligt ſind.

Verbot des Verkaufs amerikaniſcher Schiffe.
Kopenhagen 21. März. Das ige amerikaniſche

Generalkonſulat gibt bekannt, Wilſon habe ein Ver
bot erlaſſen, amerikaniſche Schiffe an Nicht-Ame-
rikaner zu verkaufen, zu verwieten oder zu verfrachten,
oder unter die Flagge oder in das Schiffsregiſter irgend eine
anderen Landes überzuführen.

Rotterdam, 21. März. Das amerikaniſche Regie
rungs-Verſicherungsamt für Kriegsriſiken, das bis-her ablehnte, Kriegsbannware zu verſichern, macht bekannt, daß
es jetzt auch alle Bannware mit Beſtimmung nach Europa
r wird, mit Ausnahme von Waffen und
Munition.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Verluſtreiches Nachrücken der Engländer und Franzoſen
im geräumten Gebiet.
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Berlin, 21. März. Jn Regen und Schneetreiben verſuchten
Engländer und Franzoſen den Deutſchen über das ge
räumte und zerſtörte Eebiet zu folgen. Das Tempo ihres
Vormarſches wird durch die deutſchen Kavallerie- und Jnfante
rie-Sicherungen beſtimmt. Bei den Verſuchen, die deutſche
Poſtenkette zu zerreißen, erlitten die Engländer in dem ihnen
unbekannten Gelände ſchwere Verluſte. Bei einem Dorfe
ſüdlich von Arras lagen auf engſtem Raume 52 tote Engländer.
An einer zweiten Stelle lagen 290 tote Engländer dicht belein-
ander. 2 Bataillone, die in einem rieſigen geſprengten Straßen
trichter ſich feſtzuſetzen verfuchten, wurden von der deutſchen Ar-
tillerie unter ſchweres Vernichtungsfeuer genommen. Unter
dem einſchlagenden Granathagel blieb ein großer Teil tot am
Platze. Der Reſt ging eilig zurück. Auch ſonſt fügten die deut
ſchen Batterien, die genau eingeſchoſſen ſind, und aus gut vor
bereiteten Veobachtungsſtellen das geräumte Gelände weilthin
überſchauen, den nachrückenden Alliierten ſchweren Schaden zu.
Auffahrende Batterien der Alliierten litten in gleicher Weiſe
wie Truppenanſammlungen auf den Straßen und ſchanzende
Infanterie unter dem ſchweren deutſchen Feuer. Die Franzoſen
hatten am 20. verſucht, mit ſtärkeren Kavallerie- Abteilungen
Roupy nordöſtlich Ham zu beſetzen, mußten es jedoch am Nach
mittag wieder räumen. Ein Angriff, den ſie mit 2 Bataillonen
aus der Gegend von Leury--Clameey nordöſtlich Soiſſons ver
ſuchten, ſcheiterte unter ſchweren Verluſten. Auf den Höhen
weſtlich der Maas, wo allen franzöſiſchen Ableugnungsverfuchen
zum Trotz die genommenen Gräben ſämtlich in deutſchem Ve
ſit verblieben, iſt die Beute auf 8 Offiziere, 546 Mann, 33 Ma-
ſchinen- und Schnelladegewehre und 3 Minenwerfer geſtiegen.

Der deutſche Rückzug die größte Meifterleiſtung.
Die Londoner „Truth“ ſchreibt: Der deutſche Rückzug

an der Ancre erſcheint als die größte Meiſterleiſtung,
die der deutſche Generalſtab in dieſem Kriege vollbracht hat.
Was immer auch unſer Hauptquartier darüber denken mag, eins
ſteht feſt: die Militärkritiker ſind offenbar gänzlich
verdutzt darüber; natürlich dürfen wir ganz mit Recht er
klären, daß dieſer Rückzug ein Eingeſtändnis der Schwäche und
die letzte Krönung unſerer ſchwer errungenen, doch nicht zur
Vollendung gelangten Erfolge an der Somme im vergangenen
Jahr iſt (11). Doch iſt dieſer Erfolg nicht ganz von der Art,
wie wir ihn noch vor einem halben Jahr erwartet haben 7
ganz im Gegenteil, es iſt uns noch gar nicht ſo rech
klar, ob wir überhaupt bei der ganzen Sache et-
was gewonnen haben. Jn den letzten 258 Jahren haben
wir gelernt, daß der Rückzug eines Heeres dem Feinde ganz und
gar nichts nutzt, wenn das zurückgehende Heer unverſehrt bleibt
und dem Feinde auch weiterhin noch eine ungebrochene Front
entgegenſtellt. Wir müſſen abwarten, was noch weiter kommt
und wie Ha ig dieſen Vorgang ausnutzen kann. Augenblick-
lich jedoch verurſacht uns der Gedanke ein wenig Unbehagen,
daß Feind dieſes Manöver von Zeit zu Zeit wiederholen
kann, nachdem wir ungeheure Kräfte an die Zerhämme-
rung ſeiner Stellungen gewandt haben. Denn der Deutſche hat
noch einen weiten Weg vor ſich, ehe er an ſeine Grenzen
kommt, und wenn er die Sache immer ſo kunſtvoll und
geſchidt macht, dann muß unſer Fortſchritt im Nach-
rücken ſehr langſam vor ſich gehen. So wird es einiger-
maßen ſchwierig ſein, noch im Laufe dieſes Jahres die Entſchei-

Land der Bewegung folgen werde. dung herbeizuführen, die wir nach allem, was uns geſagt wor
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den iſt, an der Weſtfront erwarten ſollten. Der Erſchöpfungs
krieg würde beträchtlich über das Maß hinaus verlängert wer-
den, das einige von uns erwartet haben. Wir müſſen weiter das
Beſte hoffen, doch ſcheint die unmittelbare Lehre die zu ſein,
daß wir unſeren Gürtel noch enger ſchnallen und
mit allen unſeren Hilfsmitteln ſehr ſparſam umgehen müſſſen.

Auch Fayolle geſteht zu!
Genf, 21. März. General Fayolle, der Leiter der fran

zößſchen Streitkräfte zwiſchen Havre und der Aisne, geſteht
in ſeinem heutigen Berichte zu, daß die Anterbre ch ung der
ron ihm geplanten Bewegung vornehmlich den von den
Deutſchen ſyſtematiſ durchgeführten Zer-
ſtörungen aller wichtiggen Verkehrsſtraßen zuzuſchreiben iſt.
In dem Berichte eines Augenzeugen heißt es: Allenthalben
Krater neben Krater, eine wahre Mondlandſchaft.
Das Programm des neuen franzöſiſchen Miniſteriums.

Paris, 21. März. Die heute Nachmittag in der Kammer
und im Senat verleſenen Miniſtererklärungen
bezeichnen es nach den üblichen Redensarten von der Ent-
ſchloſſenheit Frankreichs, den Krieg bis zum Siege
ſortzuſeßen, als feſten Entſchluß, die ehemals geraub-
ten Provinzen wieder zu gewinnen und die „gebühren-
den Wiedergutmachungen und Bürgſchaften“ zu erlangen,
um einen dauerhaften Frieden auf der Grundlage der „Ach
tung vor den Rechten“ und der „Freiheit der Völker“ vorzu-
bereiten“. Die Regierung begrüßt die Volksbefreiung in
Rußland, die ſich ohne Anwendung von Gewalt voll
ziehen möge (1) Die Regierung weiſt darauf hin, daß alle
überflüſſigen Ausgaben unterdrückt werden müſſen, damit
die öffentlichen Mittel bis zum Kriegsende aus
re ichen. Um den ausländiſchen Zinſendien ſt zu dek-
ken, ſeien neue Steuern notwendig. Auch Einſchrän-
kungen der Einfuhr ſeien erforderlich. Betreffend die
Lebensmittelverſorgung ſei die allgemeine Lage
nicht beunruhigend wenn man ſich beizeiten die
nötigen Beſchränkungen auferlege. Zum Schluß erklärte
die Regierung, nur noch eine Partei, die franzö-
ſiſche zu kennen. (Alſo auch hier nach deutſchem Muſter!)

Neue Hafenbrände in Marſeille
Genf, 20. März. Die geheimnisvollen Hafen brände

in Marſeille haben wieder begonnen. Geſtern mor
gen brach im Lagerraum eines großen ausländiſchen
Dampfers Feuer aus, am Vormittag entſtand am Bord
eines engliſchen Schiffes ein neuer Brand, der Taufende
von Säcken Zucker zerſtörte.

Zur Torpediernng des franzöſiſchen Linienſchiffes.
Die franzöſiſche Flotte hat in dieſem Kriege eine

ſehr wenig beneidenswerte Rolle geſpielt. Sie
hat ſeit Auguſt 1914 nicht einen einzigen militä-
riſchen Erfolg zu buchen gehabt, dagegen eine ganze
Reihe wertvoller Schiffe ver loren, nämlich nicht we-
niger als 4 Linienſchiffe, 2 Panzerkreuzer, rund 2 Dutzend
Zerſtörer, 10 UBoote, 7 große Hilfskreuzer und eine grö-
ßere Zahl von Wach- und Patrouillenfahrzengen, im gan-
zen rund 85 090 Raumtonnen,

Beſonders bemerkenswert iſt, daß das jetzt verſenkte Li-
nienſchiff das dritte iſt, das ſeit Ende November 1916, al-
ſo in noch nicht vier Monaten, durch unſere U-Boot vernich-
tet wurde. Sein Untergang beweiſt aufs neue, daß auch die
größen Kriegsſchiffe weder durch die eigenen Geſchütze noch
durch Bgaleitfahrzenge noch durch Laufen von Zickzackkurs
gegen unſere U-Bovbte geſichert ſind.

Anch eine Wirkung des N-Bootkrieges.
Rotterdam, 21. März. „Daily Mail“ klagt in einem

Leitartikel über die Art, wie die Blockade von Eng
land durchgeführt wird. Während immer noch eine große
Menge Lebensmittel von Holland nach Deutſch
land gehe, erhält England nur noch Margarine
von Holland, und auch das lediglich deshalb, weil England
die Rohſtoffe zur Margarinebereitung nur unter dieſer Be-
dingung burchläßt. Rußland habe jetzt ſeinen Stürmer und
Prytopopow beſeitigt, aber in England ſeien ſolche Leute
noch inrmer an der Regierung und das Miniſterium des
Jnnern binde der Admiralität noch immer die Hände.

Troſt in Tränen.
London, 17. März. Reuter meldet aus Adelaide,

saß die Weizenernte in ganz Südauſtralien gut
zusgefallen iſt und ſieben Millionen Bushels mehr ergeben
dürfte, als im letzten Jahr.

Ja, wenn dieſer Weizen nur erſt in England wäre!
Kampfflieger Manſchot F.

Mannheim, 21. März. Der bekannte Kampfflie-
ger Fritz Manſchot, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes

Klaſſe, der bereits zehn feindliche Flugzeuge und
drei Feſſelballons abgeſchoſſen hat, iſt, wie der
Neuen Badiſchen Landeszeitung“ gemeldet wird, im Kampf

mit vier feindlichen Flugzeugen den Heldentod ge
torben. Manſchot war ein geborener Badenſer. Er

ſammte aus Reichertshauſen bei Sinsheim und ſtand im
Alter von 24 Jahren.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 21. März. (Reuter.) Das frau zöfiſche
Segelſchiff „Jules Gomes“ iſt am 12. März ver-
en kt worden.

Kopenhagen, 21. März. Das däniſche Miniſterium
des Aeußern gibt bekaunt, daß der däniſche Dampfer
„Ruſfſig“auf der Reiſe von Neweaſtle nach La Plata mit
Kohlenladung verſenkt wurde.

Liſſahon, 21. März. Nach einer amtlichen Meldung ha
Ken zwei deutſche U-Boote geſtern die vier Fiſcher-
fahrzeuge „Rita Segunda“, „Flor de Abril“,
„Senpra del Roſario“ und „Reſtaurador“ ange
griffen und verſenkt.

Flußkanvnenbort „Tſingtaun“ geſprengt.
Berlin, 21. März. Reuter verbreitet die Nachricht, daß

das deutſche Flußkanonenboot „Tſingtau“ vor
Canton auf dem Whampoo, dem Fluß, wo es ſeit ſeiner
Abrüſtung bei Ausbruch des Krieges lag, von der bisher
an Bord verbliebenen Wachtbeſatzung in die Luft ge-
ſprengt und verſenkt wurde. Die Nachricht klingt
nicht un wahrſcheinlich. Wenn auch über den Abbruch der
Beziehungen zu Deutſchland ſeitens der chineſiſchen Regie-
rung noch immer keine zuverläſſigen Nachrichten vorliegen,
ſo iſt doch mit dieſer Möglichkeit ſeit längerer Zeit ſtündlich
zu rechnen. Ebenſo wie bei der akuten Kriſe mit den Ver-
einigten Stagten die Vernichtung unſeres in Honoluln in-
ternierten Kanonenbootes „Geier“ ein Gebot militäriſcher
und politiſcher Vorausſicht war, ebenſo wäre es gerechtfer-
igt, wenn ſich jetzt der ſtellvertretende Kommandant der
„Tfingtan“ zu einer Vernichtung des Fahrzeuges entſchloſ-
ſen hat. Audernfalls würde es, falls China unter dem
Druck der Entente auf die Seite unſerer Feinde trit, dieſen
als wertvolles Mittel zur Bekämpfung der deutſchen In
tereſſen in Ching ausgelieſert worden ſein. Der Name des
Kanvonenbvotes ruft die Erinnerung warb gn ſeinen letzten

heldenmütigen Kommandanten, Kapitänleutnant von Möl-
ler, der nach Abrüſtung ſeines Schiffes nach Batavia ging
und von dort mit fünf deutſchen Reſerviſten, auf einem alten
Segelſchooner, von ihm Weddigen genannt, jene ewig denk-
würdige Odyſſee über den Jndiſchen Ozean nach Arabien
unternahm. Die „Tſingtau“ und ihr Kommandant ſind
nun beide zur Ruhe gebettet, beide haben ihre Pflicht bis
zum äußerſten erfüllt, und die Namen beider werden in der
Erinnerung des deutſchen Volkes unvergeſſen bleiben.

Die RNeutralen
Eugliſch- franzöſiſcher Druck auf Holland.

Amſterdam, 21. März. Ein hieſiges Blatt meldet, daß
der franzöſiſche und der engliſche Geſandte im
Haag bei der holländiſchen Regierung auf Zulaſ-
ſung bewaffneter Handelsſchiffe in niederlän-
diſchen Häfen drangen.

Berſchiedene Nach richten
Eingeborenen- Unruhen in Deutſch-Südweſt.
Die „Deutſche Ueberſeekorr.“ meldet: Die Pariſer Zei-

tung „L'Evenement“ vom 13. Februar meldet aus Kap-
ſt a d t, daß eine Expedition gegen den mächtigen Ein-
geborenenhäuptling Mandume im Nordweſten
Deutſch-Südweſiafrikas ausgerüſtet werden mußte, der zahl-
reiche Plünderungen und Ueberfälle ausgeführt habe. Am
6. Februar ſei es zu einem Gefecht gekommen, bei dem es
auf engliſcher Seite neun Tote, auf der gegneriſchen Seite

vierzig Tote, unter ihnen Mandume, gege-
en e.
Deutſche U-Boote und Hilfskrenzer im fernen Oſten.

Stockholm, 21. März. Wie gemeldet wird, ordnete der
japaniſche Admiralſtab wegen des Erſcheinens eines
deutſchen Hilfskreuzers im fernen Oſten an, daß
alle Fahrzeuge in japaniſchen Gewäſſern durch Kriegsſchiffe
begleitet werden ſollen. Eine Baſis für deutſche Tauch-
boote im fernen Oſten ſoll, wie es weiter heißt, feſtgeſtellt
worden ſein.

Verhaftung eines chineſiſchen Miniſters.
Bern, 21. März. Das in Marſeille erſcheinende „Echo

de Chine“ meldet die Verhaftung des ehemaligen chin e
ſiſchen Miniſters des Jnnerm Sung Hung Fi,
die in Peking lebhafte Erregung hervorgerufen habe. Ge-
rüchtweiſe verlautet, die Verhaftung ſei erfolgt, weil Sung
Hung t eine Geſellſchaft zur Ermordung hervorragen-
der Mitglieder der Regierung begründet habe und
in eine Beſtechungsangelegenheit verwickelt ſei.

Aus Stadt und Umgebung
Ein leichter Zugzuſammenſtoß

ereignete ſich heute morgen auf dem Bahnhof Weißenfels.
Es entſtanden Zugverſpätungen von bis 128 Stunden. Wie
wir erfahren, ſind aber weder Perſonen verletzt worden,
noch iſt der Materialſchaden ſehr erheblich. Die Betriebs-
hinderniſſe konnten verhältnismäßig raſch beſeitigt werden.

Hilfsdienſtpflicht.
Alle in Merſeburg wohnenden zwiſchen dem 1. Juli 1857

und dem 31. Dezember 1869 geborenen nicht mehr landſturm-
pflichtigen Männer mit Ausnahme der Angehörigen ge-
wiſſer Berufe haben ſich bis ſpäteſtens zum 29. März beim
n zu melden. Siehe die Bekanntmachung in dieſer

ummer.

Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bank,
Kreditgenoſſenſchaft, Sparkaſſe, Lebensver-
3 ſicherungsgefellſchaft, Poſtanſtalt.

Die Saale
führt trotz der wieder eingetretenen Kälte verſtärktes Hoch-
waſſer und iſt ſtellenweiſe über die Ufer gereten.

Zur Stärkung des Reichsgoldſchatzes
hat die Sächſiſche Provinzialbank ſeit acht Mong
ten für etwa 27000 Mark Gold und Juwelen angekauft. Hof-
fentlich verbreitet ſich die Erkenntnis von der Not-
wendigkeit der Abführung von Gold und Juwelen an
die Reichsbank immer weiter. In dieſer Beziehung darf
Greifswald als Muſter gelten, das mit 25 000 Einwohner
in 2 Monaten für 63000 Mark Goldſachen ablieferte, oder
Konſtanz, das mit 2,50 Mk. auf den Kopf ebenfalls einen
glänzenden Erfolg auſfweiſt. Alfpo: Gold und Fuwelen
zür Reichsbank!

Aus Provinz und Reich
Ziegenzucht.

Aus dem Elſtertal, 21. März. Der Handel mit jungen
Ziegenlämmern hat in den Auendörfern ſchon ſeit Jahren
einen beſonderen Auſſchwung genommen. Bei der immer
mehr zur Blüte gelangten Ziegenzucht fehlt in faſt keinem
Haushalte die Ziege, die melkende Kuh des kleinen Mannes,
für welche die Auengebiete beſonders die Waldgräſereien,
hinreichendes Futter erzeugen. Als beſonders nutzbringend
hat ſich die eingeführte Schweizerziege bewährt. Die jungen
Ziegenlämmer werden meiſt von Händlern aus der Zöſche
ner Gegend aufgekauft und ſinden beſonders in Leipzig ihr
Abſatzgebiet.

Rieſeneiche.
Schkenditz, 21. März. Ein einſtmaliger Stolz unſeres

Waldes, die Präſidenten-Eiche, iſt gefällt worden. Jhre Auf
arbeitung währte 8 Tage und ergab neben dem Abraum uſw.
63 Raummeter Brennholz. Jn der Zeit, da ſie noch grünte
und blühte, haben ſich viele Wanderer in ihrem Schatten
gelagert und oft wurde das Spiel des Umſpannens geübt,
denn ihr Durchmeſſer betrug 3 Meter. Das Alter des Rieſen
zu ſchätzen, hält ſchwer. Fachleute rechneten mit 600 Jahren.

Bunte Zeitung
Ein bibelfeſter Feldgrauer.

Jüngſt ſchrieb ſo erzählt man der „Tägl. Rundſch.“
die Gattin eines Soldaten an ihren Mann im Felde, von dem
ſie ſchon ſeit langem nichts mehr gehört hatte, und bat ihn, doch
endlich einmal Urlaub einzureichen, um in der Heimat nach dem
Rechten und nach Weib und Kindern zu ſehen. Sie wußte nur,
daß er bei der Armee auf dem Balkan ſtand und hatte ſeit der
Einnahme von Bukareſt nichts mehr von ihm gehört. Um ſo
überraſchter war ſie daher, daß nach langer Zeit eine einfache
Feldpoſtkarte ankam, auf der außer Grüßen und Unterſchrift nur
die Bibelſtelle verzeichnet war: 1. Corinther 16, Vers 5. Die
Frau ſchlug die bezeichnete Stelle auf und fand darin die Worte:
„Jch will aber zu euch kommen, wenn ich durch Mazedonien ge
zogen bin, denn durch Mazedonien werde ich ziehen.“

Ein Jrrtum im Dunkeln.
Auf einer Fahrt in ſtockfinſterer Nacht ſtürzt der Wagen miſeinen enekeee in einen Graben, wobei Shhnet Luſtig ſein

errücke verliert. Ein Geheimnis, das er bis jetzt ſorgfältig g
ütet hatte. Sein Kamerad erwiſcht nun beim ertaſten i
inſtern den blinken Schädel und ruft dabei aus: „Menſch, ha
u aber ein großes Loch in der Hoſel“ (Oſtgal. Feldztg.“)

Wettervorausſage
Freitag, 28. März. Etwas milder, meiſt bewölkt, ges

ringe Niederſchläge.

15 Grad Kälte.
Königsbrg, 21. März. Heute früh ſind in Königsberg

fünfzehn Grad Kälte bei ſcharfem Nordoſtwind ge
meſſen worden.

Nette Ausſichten!

Letzte Depeſchen
Die abermalige Rückkehr der „Möve“

Berlin, 22. März. (Amtlich.) S. M. Hilfskreuzer!
„Möwe“, Kommandant Burggraf und Graf zu Dohna-
Schlodien, iſt von ſeiner zweiten mehrmonatlichen Kreuz
fahrt im Atlantiſchen Ozean nach einem heimiſchen Kriegshafen
zurückgekehrt.

Das Schiff hat 22 Dampfer und 5 Segker, darunter 21 feind
liche Dampfer, von denen 8 bewaffnet waren und 5 im Dieuſt
der Admiralität fuhren, und 4 feindliche Segler, aufgebracht
S. M. Hilfskreuzer „Möwe“ hat 593 Gefangene mitgebracht.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 22. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Len s und Arras kam es nach lebhaftem Artil

lerieſeuer zu Gefechten von Erkundungstrupps.
Jm Landfſtrich beiderſeits von Somme und Oiſe ver-

liefen Zuſammenſtöße vorgeſchobener Abteilungen für uns
Bei Chivres und Miſſy auf dem Rordufer der

is ne ſind franzöſiſche Vorſtöße zurückgewieſen worden. Auf
dem linken Maasufer wurde durch Feuer auf feindliche
Gräben ein vorbereiteter Angriff niedergehalten. Von Vor
ſtöhßen in die W r Linien, am Aisne-Marne-Kanal,
nordöſtlich von Verdun, bei St. Mihiel und am Weſt
ange der Vogeſen im Plainetal brachten unſere Stoß
rupps 40 Gefangene zurück.

3 feindliche Flugzeuge ſind abgeſchoſſen worden. Das vomPrinzen Friedrich Karl von Prenßen geführte
Flugzeug iſt von einem Flug über die feindlichen Linien zwiſchen
Arras und Peronne nicht zurückgekehrt.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei Sabereſina (weſtlich von Lida) drangen unſere
Stoßtrupps in 4 Kilometer Vreite in die vorderen ruſſiſchen
Gräben bis zur zweiten Stellung durch, zerſtörten nachts die
Verteidigungsanlagen und kehrten mit 225 Gefangenen, 2 Re
h eanonen, 6 Maſchinengewehren und 14 Minenwerfern
zurück.

An der

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
und bei der

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

lebte die Gefechtstätigkeit auf. dDie von unſeren Truppen am 20. März gewonnenen Höhen
nördlich von Monaſtir waren geſtern das Ziel ſtarker fran
zöſiſcher Angriffe, die ſämtlich fehlſchlugen.

Gleichen Mißerfolg hatte ein ſchwächerer Vorſtoß in der
Seenenge.

r

Erſter Generalquariiermeiſter Ludendorff.

Von der ruſſiſchen Revolution.
Genf, 21. März. Der „Temps“ meldet aus Petersburg:

Jn r der J der geſetzgebenden Verſamm-dung und mit Rückſicht auf den Verzicht des Großfürſten Michael
erklärt ſich die proviſoriſche egagr7r im Beſitz der
ſouveränen Staatsgewalt. Die Wahl zur geſetz
gebenden Verſammlung hofft man innerhalb zweier
Monate vornehmen zu können.

Das gemiſchte Arbeiter- und Soldatenkomitee
das im Tauriſchen Palaſte permanent tagt, verſtärkt ſich raf
und L bereits 1600 Mitglieder, von denen jedes einzelne
1000 Arbeiter bezw. eine Kompanie vertritt. Das Komitee ver
langt den unverzüglichen Zuſammentritt der ge
ſetzgebenden Verſammlung in der Hoffnung, daß dieſe
die Republik proklamieren wird. Das Komitee verlangt
ferner die Entfernung aller Romanowos. n derVerſammlung, welche die Forderung ſofortigen Friedens chluſſes
beſchloß, die dann von Tſcheidſe und Tſchenkeli veröffent-
licht wurde, ſind Lwow und Miljukow einfach niederge
ſchrieen worden. Dem Petersburger Arbeiterkomitee wird die

enutzung des Telegraphen verwehrt.
Stockholm, 20. März. Soweit es ſich bisher überſehen läßt,

ſind die ruſſiſchen Bauern keineswegs ohne weiteres be
reit, mit der neuen Regierung durch dick und dünn zu gehen,
Dazu kommt, daß in den letzten Tagen unter den bäuer-
lichen Anſiedlern von den aus Petersburg geflüchteten
Abgeordneten der Rechten eine eifrige Propaganda
zugunſten einer Gegenrevolution betrieben wird. Auch
die „echt ruſſiſchen“ Verbände ſind eifrig an der Arbeit, um die
Bauern gegen die neue Regierung aufzuhetzen. Seſührüg iſt,
daß die „Echtruſſen“ die Petersburger Revolution als ein Werk
der Juden und Judenfreunde hinſtellen. Der Führer des
Patriotenverbandes Dubrowin erließ einen Aufruf an die
Bauern des Gouvernements Cherſon in dem er behauptet,
daß die Juden im Begriffe ſeien, den Zaren zu verhaf
ten, die rechtgläubige Kirche zuſtür zen und eine Jude n-
herrſchaft in Rußland zu begründen. Es muß damit ge
rechnet werden, daß die Bauern, getrieben von Antiſemitismus,
eine Gegenrevolution ins Werk ſetzen oder, was ebenſo gefähr
lich iſt, den Organen der neuen Regierung die Lieferung
von Lebensmitteln und landwirtſchaftlichen Produkten
verweigern.

Die franzöſiſche Offenſive.
Vern, 22. März. Wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, bedeutet die

Uebernahme des Kriegsminiſteriums durch Painleve ein
Anzeichen dafür, daß die Jdee einer franzöſiſchenOffenſive in Frankreich zur Geltung gekommen t
Lyauteny hat ſich immer gegen die Offenſive ausgeſprochen,
während Nivelle für ſie war.

2 engliſche Minenſucher verſenkt.
London, 21. März. Die Admiralität meldet: Zwei

Minenſucher ſtießen auf Minen und find geſunken.
Jn einem Falle kein Opfer, im zweiten Falle ſind 14 Mann er
trunken.

wo

Die hentige Nunmwer umfaßt L Seiten.



D am K.
Herzlichsten Dank allen, allen für die

wohltuende Teilnahme bei dem Hinscheiden
meines geliebten Mannes sagt im Namen
aller Hinterbliebenen

Hedwiq Eckarckt
geb. Krumhaar.

Merseburg, den 22. März 1917.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
5 Reichsanleihe und

4bkerichsſ chatanwriſungen

(VI. Kriegsanleihe
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Wontag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
zntgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zugen Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchriftauf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Kückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

An freitag, d den 23. m v er u n
findet im Gasthof des Herrn Stebek-Frauuteben ein

Familienabend mit Lichtbildervorführung

für die Ortſchaften Frankleben, Reipiſch u. Runſtedt
ſtatt. Alle Einwohner der genannten Ortſchaften werden zu dieſem
äußerſt intereſſanten Vortrag hiermit herzlichſt eingeladen.
Der Ortsausschuß für Frankleben, Beipisch, e

Verein zur
Förderung der Jugendpflege.

E. V.
Dienstag, den 27. März, abends 8 Uhr,
findet im Tivoli hier, für ſämtliche Jungfrauen- und Mädchen
vereine der Stadt Merſeburg ein

Lichtbildervortrag
des Oberlehrers Hemprioh über:Die wirtſhaftligen u. fnangiellen Kräfte Deutſchlands

ſtatt. Dazu werden ſämtliche Mitglieder der genannten Vereine
„und ihre weiblichen Angehörigen hierdurch dringend eingeladen.

Mittwoch, den 28. Wärz, abends 8 Uhr,
wird derſelbe Vortrag im Tivoli für die männliche Jugend
der Stadt und ihren männlichen Angehörigen gehalten.

Auch die diesjährigen Konfirmanden und Konfirmandinnen
ſind herzlich willkommen.

Eintritt frei.
Der Vorſtand.

Wolft, Stadtrat. Dr. Taube, Oberlehrer.

Svalöff's Siegeshafer
zur Saat, à Ztr. 22,00 Mk. hat abzugeben. Saatkarte und Säcke
einſchicken.

Vogel, Kleingräfendorf.

El tet
e eI Den Eingang sämtlicher Neuheiten

9 aPDamwen- u. Kinderhuten
Damen u. Kinderhüten

00000000000000000000 000000 0000000000 000000000000000000

sowie reichhaltigste Auswahl in

5 9 t ti garnierten Nüten
M in allen Preislagen, gestatten sich diesmal nur

hierdurch anzuzeigen

Marie Müller Nachf.
5 Martha Merker Helene Sachse.

J Vmarbeitungen werden mit bekannter Sorgfalt
und schnell ausgeführt.C

e e Il eSeSer Ariegsausschuss für Oele und Fette, Berlin,
schliesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Flächenzulagen, für Senf eine Druseh-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.

Gutlohnende, fournierte

Tiſchlerarbeiten
ſind laufend zu vergeben. Zahlung ſoſort, Beſchaftigung sauernd. An
gebote unter L. O. 434 an Rudolf Mosse, Leipzig. 5571

e h ODruckſachen
aller Art

in geſchmackvoller, zeitgemäßer Ausführung liefert

preiswert, ſchnell und ſauber

Merſeburger Druckn. Verlagsanſtalt

Hälterſtraße 4. P. 7 Fernſprecher 100.

Sag 7 7le m S1 e e à J S

l

n. 2
Auch in dieſem Jahre beabſichtigen wir erholungsbedürftigen

i Kriegerkindern
Gelegenheit zur Kräſtigung ihrer Geſundheit zu bieten und zwar durch
Unterbringung einer Anzahl im Martha Hohenthal Hauſe in Dürren-
berg, durch Verabreichung von Svoolbädern im hieſigen Schulbade, Unter-
bringung auf dem Lande, und Beſchäftigung der Kinder während der
Ferien unter Aufſicht im Freien. Um dieſes durchführen zu können,
wenden wir uns vertrauensvoll an die ſo oſt bewährte Hilfe unſerer
Mitbürgerinnen und Mitbürger und bitten, uns durch Gaben zu unterſtützen. Die Unterzeichneten ſind zur Entgegennahme von Gaben gern
bereit.

Merſeburg, im März 1917.
Der Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſtes.

W

5 ſ! r V3 FFreiwillige Auktion.
Sonnabend. den 24. März d. Js,,

ſindet von vormittags 10 Uhr a
im Reſtaurant zum Angarten aufdem Nenumarkt hier, wegzugshalber
der Verkauf folgender Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend ſtatt und zwar:

2 Sofa, 2 r 1 Gra-mophon mit 20 Platten, 1 Auto-
mat, 1 Koffer, 1 Sporiwagen, tW Läſcherolle, l Spiel Kegel mit
Kugeln, 2 Leitern,verſchiedenes Haus und
ſchaftsgerät.

Im Auftrage de
Albert Franke,

Schl itte n un
Wirt-

8 BeſitzersAutlonater

Wer leiht
Wochen

xen,
t e

ichen ßam

Hosenträger c
Halsbinden,

5Einnähbinden,
Ohrenschützer,

Ordensbänder,
Leder-Gamaschen.

28

Frz ſidebrant,
Kl. Ritterstr. 13.

anſt ndigem Ge-
u

D Co bei 25800 Mark Vergüt.
und pünktlicher Rückzahlung.

Offerten unter N. M. 100 Leunag

ſechs

Werke, Poſtamt.

Suche zu meiner Tochter (Lyz
Schülerin) eine
Schülerin in Penſion.

S Offerten unter L. Seh. an die Exped.
dieſer Zeitung.

W Kleine Stube und Kammer
zu verm. für einzelne Frau paſſend.

Schkopau Nr. G.
Familie mit einem Kind ſucht

möbl. Zimmer und Küche.
Offerten unter L. W. an die
Exped. dieſes Blattes.

Luchtiges, yrliches

Mädchen
für 1. April oder ſpäter geſucht.

Hermann Schlagitz
Gottharötſtraße 13.

Suche zum 1./4. ein
Dienſtmädchen

für Küche und Haus.Feinbäcker C. Homanel,
Leipzig, Ecke Tal- u. Seeburgiir.

Tücht. DRienſtmädmit ich Koc ennemten t

oder 15./4. geſucht.
A. Häusle Gardinenh us,Leipzig-Vo., Eiſenb. hnſir. ;3

79S
bei gutem Verdienst Sowew-

r

ſucht W. Reinicke, Unteraltbg. 34

Tüchtiges flottes
Stenographie und

Schreibmaſchinen Perſonal

ſofort geſucht. Desgleichen

Kontorgehilfen
für Baubüro.Carl lingesleben,
Baugeſchäft,

r r r r r ſelt WorſtgendThiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender.0 J Lerren- I Eg uan G Amügre 9 Barth, Stadtrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. Dietrich, nrit
9 Gute Passform Haltbare Stoffe 9 Dietzel, Lederarbeiter. Dobkowitz, Kaufmann e rer er

e z Schmiedeobermeiſter. Hanuptmann, Rentner. Hüttel, Rektor. Kötteritzſch,0 e Konfirmancdien- Anzüge a Kaufmann Langer, Geſchäftsführer. Naether, Rentner. F. Roeßner,
in allen Preislagen da te r. Röth, die tor. Schäfer, r 7 Werlnelſerobe rn Sehmi ch o Webe bri tor ei e, er5 im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerstr. 87. e n r en r

c W e W W W W W e W W e W e e Ammoniakwerk Merſeburg.

L. BRedaktion Politik:
Verlag und Druck:

Verantwortliche al tz, Lokales und Vermiſchtes:erſeburger Druck- und Veragsanlſtalt S. Balt,M. Wuſt, Sport und Anzeigen
ſämtlich in Merſeburg.M. r
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Unsere Postbezieher
Miten wir, die Bestellungen fär das neue Vierteljahr baldigst dem

Postboten oder dem nächsten Postamt öbergeben zu wollen.

Das

Merseburger Tageblatt Kreisblatt
S allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff gewordea.

unterrichtet nicnt nur am sehnellsten und umsteh-
gsten äver alle Geschehnisse des öffentlichen Lebens, nament-
ch die

Kriegsereignisse,
etet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles In-

teressante and Missenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau
und der Familie durch ihre Beilagen (Sonntagsblatt, Haus- und Land-de Mode, Wandfahrpläne und Wandkalender) unterhaltende

d nützliche Beigaben,
Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,
besonders in Levensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
and ausführlier, was heute für den Privatmann wie den Geschafis-
mann von vesonderem Werte ist.

Hie unaohängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische
MHahung des Merseburger Tagevlattes findet immer wachsende An-

rkennung. Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und
Nachbarn weiter zu empfehlen.

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.

Preis Mk. I.50 vierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,
bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr).

Anzeigen haben vortreffliehe Wirkung-
Auf kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzeigen, nehmen

wir die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.
In hlesiger Stadt kostet der Bezug monatlich 50 Pfg.wei Haus.

ß Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt
entgegen

Pie Geschäftsſtelle d. Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Merseburg, Häalterstrasse 4.

Englands Kriegspolitik.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt unter dem Titel „Baron Kato

nd Grey“: Nach einer Meldung des „Japan Weekly Chro-
sicle“ vm 14. Dezember 1916 hat der frühere japa niſche

Miniſter des Aeußern Baron Kato, der längere Zeit
(japaniſcher Botſchafter in London war, AnfangDezember in Fukuoka eine Rede gehalten, in der er unter
anderem über den Weltkrieg folgendes äußerte:

„Wenn auch die unmittelbare Urſache des gegenwärtigen
Krieges die Tragödie von Serafevo war, ſo war doch dieſes

Verbrechen nur der Funke, der den angehäuften, leicht ent
zündlichen Stoff zur Exploſion brachte. Als ich vor einigen

ahren in London war, ſagte mir der Staatsſekretär des
engliſchen Auswärtigen Amtes Lord Grey, in einer Unter-
redung, daß das Wettrüſten in Europa immer ſtärkere For
men angenommen habe und anſcheinend kein Ende finden

c überhaupt ſehe es ſo aus, als werde in der nahen
Zukunft ein Krieg ausbrechen, da die europäiſchen Mächte
ihre militäriſchen Laſten nahezu als unerträglich empfinden

zu r. 69 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 23. März 9977.,

müßten. Wenn nun der Krieg unvermeidlich ſei, meinte
Lord Grey, ſo ſei es deſto beſſer, je eher er ausbreche, damit

Urſache der Spannung endgültig beſeitigt werden
nne.“

„Je eher, deſto beſſer. Jmmerhin eine ganz bezeich-
nende Beſtätigung der kriegtreibenden Politik
Greys' aus dem Munde des authentiſch informierten Ja
paners. Man vergleiche damit die Verſuche unſerer Feinde,
es ſo darzuſtellen, als ſeien ſie von uns ahnungslos über
fallen worden. „Je eher, deſto beſſer“, eine wahre und zu
gleich vernichtende Kritik der Greyſchen Politik liegt unge
wollt darin. Wie war es doch damals bei der bosniſchen Kri-
ſis? Sehr verſtimmt war man in London über die friedliche
Löſung. Erinnern wir uns des im vorigen Jahre veröffent-
lichten Berichtes des deutſchen Botſchafters in Pe
tersburg vom 5. April 1909, wonach Sir Arthur Ni
eholſon (der damalige engliſche Botſchafter in Petersburg)
dem ruſſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten
Jswolski ernſte Vorwürfe darüber gemacht hat, daß
er den deutſchen Vermittlungsvorſchlag zur friedlichen
Löſung der Annexionsfrage angenommen hat, vhne
ſich vorher mit Frankreich und England ins Einvernehmen
zu ſetzen. „Auch Sir Edward Grey hat, wie mir mein Ge
währsmann erzählt, ſeine Verſtimmung über die Nachgie-
bigkeit der ruſſiſchen Politik dem ruſſiſchen Geſchäftsträger

genüber zum Ausdruck gebracht und das Vorgehen Herrn
Jswolskis als übereilt bezeichnet. Der engliſche Miniſter
des Aeußeren iſt ſogar ſoweit gegangen, in eine Erörterung
der Frage einzutreten, welche Haltung England eingenom
men haben würde, falls es zu einem Krieg zwiſchen Ruß-
land und Oeſterreich ſowie Deutſchland gekommen wäre.“
Genau wie überall im Winter 19089, war London bei all
den andern Gelegenheiten verſtimmt, wenn die Beteiligten
eine ihren Intereſſen entſprechende friedliche Löſung fanden
und dadurch der Kriegsfall vermieden wurde, den der Eng
länder ſich „je eher, deſto beſſer“ wünſchte, der Kriegsfall, von
dem er engliſchen Gewinn erhoffte ohne nach dem
andern bekannten Wort Greys vom 3. Auguſt 1914 für
ſich viel zu riskieren.
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Deutſcher Reichstag
Allerlei Kriegsfragen.

Geſtern Mittwoch wurde die Beratung des Haushalts-
planes für das Reichsamt des Jnnern fortgeſetzt. Dazu
liegt eine große Reihe von Entſchließungen vor.

Abg. Mumm Deutſche Frakt.): Wir müſſen eine kräß-
tige Wohnungspolitik treiben. Die Aufgabe iſt ſo gewaltig,
daß ſie Reich, Staat und Gemeinden vollauf in Anſpruch neh
men kann. Unter der Wohnungsnot leiden vor allem die
kinderreichen Familien. Grund und Boden ſind keine Han
delsware! Solange. man das nicht erkennt, wird man der
Wohnungsnot nicht beikommen können. Wir brauchen im
Oſten ein dem Deutſchen Reiche zurückgewonnenes Kurland
als neues Siedelungsland. Die Stillegung der Betriebe
darf nicht zu einer weiteren Schwächung der mittleren und
kleineren Betriebe führen. Alsbald nach Friedensſchluß
wird man zu einer Erweiterung der Sonntagsruhe kommen
müſſen.

Abgeordneter Büchner (Soz. A.-G.): Jn das Hohe-
lied unſerer Sozialpolitik können wir nicht mit einſtimmen.
Hier bleibt noch viel zu tun. Das Großkapital hat während
des Krieges Unſummen auf Koſten der Volkskräfte heraus
gewirtſchaftet.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Bei der Frage der
Teilung des Reichsamtes des Jnneren möchte ich ſchon jetzt
zum Ausdruck bringen, daß mir die Gründe, die gegen
eine Teilung ſprechen, die ſtärkeren, die entſcheidenden
zu ſein ſcheinen. Bei der Durchführung des Hilfsdienſtge-
ſetzes verfahren wir mit der größten Schonung und Rückſicht
die nur irgendwie mit dem Endzweck des Geſetzes: Heraus-
holung und Konzentration aller verfügbaren Arbeitskräfte
verträglich iſt. Jch verkenne nicht die Gefahr der ſtarken
Heranziehung der weiblichen Arbeitskräfte, kann
aber das Bedauern hierüber nicht voll teilen. Wir ſind im
Kriege Brot und Granaten bleibt die Löſung! Dazu muß
jeder Mann und jede Frau ſeine volle Schuldigkeit tun,
draußen und daheim, frei von Sentimentalſtät gegen unſere
Feinde und gegen uns ſelbſt. Die Stillegung ſchädigt eine

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

Das landwirt, hao

liche Journal über die taglichen Arbeiten führte ſie ſelbſt
2uf das genaueſte, denn der Inſpektor mit ſeinen rauhen

Händen kam mit der Feder nicht gut vorwärts. Er
ar noch aus der alten Schule, in der ein Lehrling
das Studium der Landwirtſchaft mit dem Pflugſchwanz
in der Hand und nicht mit der Stickſtofftabelle anfing.
Die Eintragupgen in die Vieh- und Bodenregiſter wurden

ihm ſauer genug. Früher genügten ſeine Hieroglyphen als
Beläge, jetzt ſchrieb Agnes alles ſauber noch einmal ab,
um Kurt, kehrte er in einigen Wochen zurück, die Ueber-
ſicht und die Prüfung der Bücher zu erleichtern. Jhre
ehe Freude war, jeden Abend dem Vetter einen Bericht

ber ihre Tätigkeit und ſeines Töchterchens Wohlbefinden
zu ſchreiben.

Jm übrigen ging alles ſeinen gewohnten Gang in
Schwarzhof weiter. Der Beſitzwechſel hatte anſcheinend
keine Aenderung hervorgerufen. Jeder blieb, zufrieden
mit ſeinem Los, auf dem alten Poſten.

Die einzige, die ſich in Schwarzhof nicht wohl und
an fühlte, war Mademoiſelle Benoit. Augenſcheinlich
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ehnte ſie ſich nach Garenzo zurück. Auch die innige Liebe,
ie Tante und Nichte füreinander hegten, war ihr nicht

recht. Sie gab ſich zwar Mühe, den Unmut darüber zu ver-
bergen, doch Agnes erriet ihre Gedanken. Allein in der
Meinung, daß nur Heimweh und eine Art Eiferſucht die
Erzieherin mißmutig ſtimmten, legte ſie der Sache weiter

keine Bedeutung bei. Eine angenehme Geſellſchafterin, wie
e anfangs gehofft hatte, wurde ihr die Schweizerin nicht.
gnes konnte das gewiſſe Mißtrauen nicht überwinden

und blieb ihr fremd, wie am erſten Tage ihrer Ve-
kanntſchaft.

Um ſo erfreuter war Agnes, als Gerda Walkerode
eines Tages, kurz vor dem Mittageſſen, ganz überraſchend
vorfuhr.

Nach herzlicher Begrüßung ſaßen die Freundinnen
dann in Agnes' kleinem Salon und ſprachen von ver-
aangenen Zeiten und dem Tode des Treiherrn Siegmu

vis Franz das Eſſen meldete. Im Spenyezimmer trafen
ſie Roſemarie und Mademoiſelle Benoit. Gerdas herzige
Weiſe gewann ſchnell des Kindes Zutrauen, und die Mahl-
zeit verlief in anregendem Geplauder.

Die junge Komteſſe erzählte, daß ihre Schweſter mit
der Großmutter nach Berlin gefahren wäre, um ihre Aus
ſtattung als Hofdame zu beſorgen. „Papa iſt etwas er
kältet,“ fuhr ſie dann fort. „Mama wollte ihn daher nicht
allein zu Hauſe laſſen, und deshalb bin ich nur gekommen.
Die Eltern laſſen aber vielmals grüßen und hoffen, dich in
der nächſten Woche beſuchen zu können. So lange aber
konnte ich nicht warten, ich mußte dich ſprechen.“

Sehr drollig berichtete dann Gerda, daß Erdmuthe in
Berlin im ſteten Kampf mit der Großmutter wäre, die
alte Dame wollte nur die teuerſten und herrlichſten Toi-
letten für die Enkelin kaufen, aber alle Verſuche, unnütz
koſtbare Dinge anzuſchaffen, ſcheiterten an der unerſchütter-
lichen Ruhe und an dem beſtimmten Willen Erdmuthes.
Grollend nur fügte ſich die Großmutter, leiſtete der Schweſter
aber bei ihrem ausgezeichneten Geſchmack und durch ihre
Kenntniſſe des Hoflebens und ſeiner Anforderungen vor
zügliche Dienſte.

Nach dem Eſſen zogen ſich die Benoit und Roſemarie
zurück, während Agnes und Gerda in den Garten gingen.

„Deine kleine Nichte iſt ein entzückendes Kind,“ meinte
erſtere beim Auf- und Abwandeln, „aber ihre Erzieherin
will mir nicht gefallen,“

„Was haſt du an ihr auszuſetzen fragte Agnes. Sie
wär geſpannt, ob die Schweizerin der Freundin aus dem
gleichen Grunde unſympathiſch war, wie ihr.“

„Jch hatte ſie nicht für aufrichtig.“
Agnes lächelte. Alſo derſelbe Eindruck. Vielleicht
Aber ſie iſt eine vorzügliche Lehrerin, und Kurt, deſſen
Hausſtand ſie außerdem ſeit Jahren leitet, iſt ſehr zu
fricoen mit

„Mag ſein. Frauen ſehen wohl ſchärfer. Jch an
deiner Stelle würde ihr nicht allzuſehr trauen. Sie hat
oft etwas im Blick, was mir zu denken gibt. Deinem
Vetter mag fie treu ergeben ſein und das Kind lieben,
dich h t ſie.

„Du übertreibſt, Gerda!“
„Jch glaube nicht. Aber ergzähle mir lieber von

d. deinem Velter. Daß er ſich ſehr großmütig gegen dich

W. gt hat, weiß ich durch Papa. Doch wie iſt er
eſen Ich war ja noch ein Kind, wie er fortging.“

Agnes errötete unwillkürlich bei der Frage. Gerda
bemerkte es. Ein ſchelmiſches Lächeln huſchte um ihren
hübſchen Mund, doch ſie unterdrückte eine Bemerkung,
die ihr auf der Zunge ſchwebte, um die ſichtliche Befangen
heit der Freundin nicht zu vergrößern.„O! Kurt war ſehr Peundſch zu mir. Jch bin ihm
aufrichtig dankbar, daß er mir die Heimat ließ

„Gewiß, gewiß Wir alle haben uns aufrichtig darüber
gefreut, aber ich meinte, wie er ſonſt in ſeinem Benehmen
iſt. Er galt, wie Papa erzählte, für einen der liebens-
würdigſten Kavaliere der Reſidenz.“

Agnes wurde immer verlegener. „Jch weiß wirklich
de ſtammelte ſie endlich. „Er war ja nur acht Tage

ier
„Nun, das genügt doch um über einen Menſchen

ſich ein Urteil zu bilden,“ warf Gerda wieder lächelnd ein,
„Du wirſt doch wiſſen, ob dein Vetter dir ſympathiſch iſt,
ob du ihn gern haſt

Unter dem fragenden Blick der Freundin ſtieg Agnes
wieder das Blut in die Wangen. „Ja er iſt ſehr nett,“
kam es etwas zaghaft von ihren Lippen.

„Siehſt du, das iſt doch eine beſtimmte Antwort.
Er muß dich aber auch ſehr gern haben, ſonſt hätte et
dir ſicherlich nicht gleich ſeinen Liebling Roſemarie für ſe
lange Zeit anvertraut.“

Agnes antwortete nicht auf Gerdas Bemerkun z,
ſondern ſchritt ſtumm neben ihr her.

„Jſt dein Vetter eigentlich hübſch forſchte die kleine
Jnquiſitorin unbeirrt weiter.

„Ja bildhübſch!“ entſchlüpte es Agnes wider Willen
Sie bückte ſich ſchnell nach einer Blume, um der Freundin
ihre Verlegenheit zu verbergen. Gerda ließ ſich dadurch nicht
täuſchen, doch ſie tat, als bemerkte ſie es nicht.

„Jch ſoll dir übrigens von Fabian Witzenhagen und
ſeinem Bruder viele Grüße beſtellen,“ fuhr ſie in der Unter
haltung fort.

Agnes' Stirn umwölkte ſich. Die Rienower Zwillinge
waren ja auch unter denen, die die Sage von ihrem Reich
tum nach Schwarzhof gelockt hatte.

Forkſetzung folgt.
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ſtets gearbeitet haben.

Hroße Anzayr von Betrieben ſchwer und vernichrer wohl
ſauch manches auf die Dauer. Bei der Beſchaffung und Ver
Reilung der Rohſtoffe wird verhindert werden, daß einzekne,
ſie in der beſonders günſtigen Lage find weiterzuarbeiten,
ſeinen Vorſprung gewinnen, vor denen, die heute ſtillgelegt
werden müſſen. Jn großem Umfange wird gemeinſchaftliche
Beſchaffung der Rohſtoffe ſtattfinden müſſen und ihre Ver-
teilung wird zu geſchehen haben unter Berückſichtigung aller
in der Kriegszeit eingetretenen Verſchiebungen. (Zuſtim
mung.) Die verbündeten Regierungen werden auch der
Weiterzahlung der erhöhten Familienunterſtützung über den
Sommer zuſtimmen. Bei aller Anerkennung der Gewiffen
haftigkeit der Kriegerfrauen iſt feſtgeſtellt worden, daß
Namentlich in ländlichen Bezirken ein Teil der Krieger-
frauen und zwar ſolche, die früher ſtets zur Arbeit gegangen
ſind, nicht nur Arbeit verweigert haben, obwohl ſie
dazu körperlich durchaus in der Lage ſind, ſondern ſogar
ihre Kinder von der Arbeit ferngehalten haben, die früher

Ein ſolches Verhalten kann in dieſer
Zeit nicht gebilligt weren. Es wird daher im Intereſſe der
Allgemeinheit zu rechtfertigen ſein, bei dieſen Kriegerfrauen
durch Entziehung der Familienunterſtützung
einzuſchreiten.

Jetzt, wo ſich in England die Folgen unſeres U
Bovotkrieges zeigen, hat Lloyd George mit banger Sorge
darauf hingewieſen, von welcher Wichtigkeit für das Durch
halten Englands die land wirtſchaftlichen Arbeiten der näch
ſten ſechs Wochen ſind, und hat verlangt, daß England nie-
mals wieder die Landwirtſchaft ſo vernachläſſigen äürfte wie
in der Vergangenheit. Die engliſchen Getreidevorräte ſind
ſehr knapp, die Zufuhrmöglichkeiten beſchränkt durch die
ſchlechte Welternte und durch die Tätigkeit unſerer N-Boote.
Jn den Jahren 1914 und 1915 waren die ſichtbaren Ge
treidevorräfe im Mai und Juni auf 2 Millionen herunter-
gegangen, ein Borrat, der nur für drei Wochen zur Ernäh-
rung des engliſchen Volkes ausreicht. Mit welchen Sorgen
mögen da unſere Gegner erfüllt ſein. Es wäre ein verhäng-
nisvoller Jrrtum. anzunehmen, daß Frieden mit Brot iden-
tiſch iſt. Die Rückgänge der Ernten in den Vereinigten
Staaten und Kanada kann man nicht nur auf die ſchlechte
Witterung zurückführen. Es fehlte dort an Kali Beifall
und Salpeter. Kali und Salpeter frißt der Krieg. Gegen
Ende des Jahres werden wir in Deutſchlans fo viel
Chile-Salpeter produzieren, wie vor dem Kriege
Chile für die ganze Welt geliefert hat. (Beifall.) Trotzdem
bekommt die deutſche Landwirtſchaft nicht ſoviel, wie ſie
eigentlich haben müßte. Wir ſtehen in der belageren Fe
ſtung, aber wir find das Land der niedrigſten Getreidepretſe
der ganzen Welt. Hinderlich ſind uns vor allem die Be
ſchränkungen in dem Transportweſen geweſen. Bei unſeren
Eiſenbahnen iſt nichts verſäumt worden. Sie haben ſich in
dieſem Kriege glänzend bewährt. Unſere Kriegsgefell-
ſchaften, bisher in der Welt ganz unbekaunte Gebiklde,
lind aus der Not des Krieges herausgeboren. Zunächſt hat
man geglaubt, das Wirtſchaftsleben mit Höchſttpreifen
regeln zu können. Die Folgen ſind bekannt. Es
entſtanden die Z. E. G. die Kriegsrohſoffabteikung, die
Krkegsgefellſchaften, die größten Geſchäfte, die es gibt. Un
fere Kriegsgeſellſchaften und Kriegsſftellen haben ſich im gro
ßen und ganzen dieſer Riefenaufgabe gewachſen gezeigt
(Widerfpr ch rechts.) Jch gebe zu, daß manches anders ſein
könnte. Wenn wir heute wieder am Kriegsveginn Känden,
ich gebe Jhnen mein Wort, wir würden es anders machen.
Heitere Zuſtimmung.) Die Einzelheiten werden ja in Jh-
ren Ansfchüffen beſprochen. Jch will nur auf den Vorwurf
großer Verfchwendung bei unſeren Kriegsgelellſchaften ein
gehen. Es werden durchaus kaufmänniſche Grundſätze be
rückſichtigt. Warum werden Hotels gemietet oder gekanft?
Ein anderes Haus mußte man guch bezahlen. Es müßten
aber entſprechende Räume fein und womöglich in jeſem Zim
mer ein Telephon. Um ein gewöhnliches Haus raſch fo ein-
zurichten ſehlt es an Leuten und Material. Die Kriegsge-
ſellichaften müfſen auch hier im Zentrum ſitzen. Verlaffen
Sie ſich darauf: ich wirke im Verein mit dem Reichsſchatz
ſekretär daran hin, daß fparſamſte Wirtſchaft durchgeführt
wird. Die Kriegsgeſelkſchaften ſind eine Geburt der Not;
ich wollte, wir könnten ſie gleich wieder auflöſen. (Heiter-
keit Unſere Sozialpolitik iſt, das muß ich hier ausdrück-
lich ſekſtellen, nicht der Regiernug abgerungen worden, ſon-
dern ſie nimmt ihren Ausgang von dem bekannten Erlaß
des Kaiſers Wilhelm J. Wenn auch im Kriege manche Be
ſtimmungen durchbhrochen werden mußten, ſo werden wir
nach dem Kriege bei dieſer Sozialpolitik bleiben. Bei der
Wiederherſtellung wuſerer Handelsbeziehunungen nach
dem Kriege wirs unſeren Verbündeten gegenüber nicht nur
im Kriege, ſondern auch im Frieden das Wort gekten, Einig
keit macht ſark. Es wird gelingen trotz aller Rariſer Wirt

See e e W
e

ſchaftskonferenzen die Fäden unſerer auswärtigen Handels
verbindungen wieder aufzunehmen. Für uns heißt die
Parole:

Durchhalten und Arbeiten Jn dieſem Zei-
chen werden wir ſiegen! (Lebhafter Beifall.)

Abgeordneter Frerker (Ztr.): Kein Stand hat in die-
ſem Kriege ſo ſchwer gelitten, wie der gewerbliche Mittel
ſtand. Von beſonderer Bedentung iſt die Verſorgung un
ſeres Kleingewerbes mit Rohſtoffen nach dem Kriege.

Ahgevrdneter Molkenbuhr (Soz.) begründet die ſo
zial demokratiſchen Anträge zum Arbeiterſchutz.

Abgeordneter Bartſchat (Vp.): Bei der Verteilung
der Rohſtoffe durch die Kriegsrohgeſellſchaften muß das

Handwerk beffer berückſichtigt werden. Die Gewerf-
ſchaften ſollten dahin wirken, daß die fungen Leute nicht un
gelernte Bernfe ergreifen.

Abgevröneter von Böhn (Konſ.) Die geſtrige Ant-
wort auf unſere Anfrage über die Ausſchaltung des Handels
hat uns nicht befriedigt. Es iſt eine unerhörte Verdächti-
gung, wenn Herr Büchner ſagt, man wolle die Stadtkinder
nur aufs Land ſchicken, damit ſie dort arbeiten ſollen.

Miniſterialdirektor Kafpar ſtellt auf eine Anfrage feſt,
daß die Krankenverſicherungspflicht nicht auf ſelbſtändige
Handwerker ausgedehnt werden ſoll.

Abgevröneter Horn (Sachſen, Soz. A.Gem.) beſpricht
die Arbeiterverhältuiſſe in den Glashütten.

Ahgevröneter Brühnme betont, daß die großen Betriebe

Damtt iſt die allgemeine Ausſprache beendet. Die Ab
ſtimmung über die Entſchließungen wird ausgeſetzt,

ungeheure Prozente verteilen.

da das Haus ſehr ſchwach beſetzt iſt.
Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 1 Uhr: Aende-

rung des Reichsſtempelgeſetzes, Weiterberatung.
Schluß 7 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Im Abgeordnetenhaus

iſt erſter Gegenſtand der Tagesordnung die Beratung des
Antrages des Abg. Kuntze (konſ.) betr. die Bereitſtellung
von Futtermitteln für das Zuge, Schlacht und Zuchtvieh.

In der Erörerung des Antrages des Abg. Kuntze führt
Unterſagtsſekretär v. Falkenhaufen aus: Wenn es
bisher vielfach an der rechtzeitigen Bereitſtellung von Fut-
termitteln gefehlt hat, ſo iſt das auf die abnormen Witte-
rungs und Transport verhältniſſe zurückzu
führen. Es iſt zu erwarten, daß die Verhältniſſe ſich bald
beſſern werden.

Der Antrag wird angenommen.
Es folgt Beratung des Antrages des Abg. Henne-

berg und Gen. (konſ.) betr. Ueber laſſung von Som
merkorn der Ernte 1917 für die Landwirte. Nach dem
Kornmiſſionsantrage ſollen von der Ernte in Gerſte, Hafer
und Mengkorn nur diefenigen Mengen abgefordert werden,
die für die öffentliche Bewirtſchaftung (Heeresbedarf, Volks
ernährung ufw.) unentbehrlich ſind, mit der Maßgabe daß

jedem Landwirt eine Mindeſtmenge für den eigenen Wirt
ſchaftsbedarf unter allen Umſtänden zur freien Verfügung
zu bekaffen iſt.

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen.
Es folgt die Beratung des Antrages des Abg. Linne-

weg (konſ.) und Gen. beir. Begünſtigung der Haus-
chkachtuwngen wen Förderung der Schwoinmh. Ziegen- und Geflügelhaltung. Nach

dem Antrage der Kommiſſion ſoll die Haltung von Schwei-
nen insbeſondere in land wirtſchaftlichen Zwangsbetrieben
und Arheiterhaushaltungen gefördert werden. Ferner ſoll
das für die Geflügelzucht ſowie für Schaf- und Ziegenhal-
tung erforderliche Futter zur Verfügung geſtellt werden.

In der Erörterung über den Antrag ſagt der Direktor
des Landesamts für Futtermittel von Wülfing: Von
der rumäniſchen Getreideeinfuhr kommt ein
großer Teil nicht nach Deutſchland, fondern

bleibt in Oeſterreich. Der auf uns entfallende Anteil wird
in der Hauptſache für Heereszwecke verwandt. Für
die Futtermittel haben wir einen ganz genauen BVerteilungs-
plan aufgeſtellt. Wir wollen die Futtermittel fo verteilen,
daß ſie möglichſt wirtſchaftlich ausgenutzt werden, und daß
keine Tiergattung gegenüber der andern zu kurz kommt.

Der Antrag der Kommiſſion wird ſchließlich an
genommen.
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et i J r r Abg. Fürnger (natl.) u. Gen. betreffend Entſchädigung der Nordund Oſtſeebäder für Kriegsſchäden. Sune d
Der verſtärkte Haushaltsausſchuß beantragt Annahme

des Antrages.
Der Antrag der Staatshaushaltskommiſſton wird an

genommen.
Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 11 Uhr

r e herdem Berichte über dieß. E. G. Eiſenbahn
auleihegeſetz.

Aus Stadt und Umgebung
Keine Gemütsverrohung!

Der Krieg iſt gewiß die grauſamſte ltigung, die ſidenken läßt. Sein s d uns durch die Retwehr enre
wo dieſe aufhört, iſt auch im Kriege Gewalt ein Ver

Gerade wer alle Schrecken des Krieges mitgemacht hat,
weiß, wie ſich das Gemüt danach ſehnt, aus der Notwehr des
Kampfes bei ſich ſelber einzukehren. Unſere deutſchen Soldaten
an der Front und hinter der Front kennen die Gemütsver
rohung nicht, mit der die Franzoſen unſere Gefangenen n.
Sie ſind Menſchen geblieben, die in der Grauſamkeit des Krieges
an die Jhren daheim denken, mit allen Erinnerungen ihrer
Familien die kargen Lebensverhältniſſe draußen zu durch
wärmen ſuchen, und dieſe echt deutſche Gemütsart auch dem ge
fangenen und wehrloſen Feinde gegenüber nicht verleugnen.
Ein beſonderes Kapitel iſt die ege an der Front, die nicht
r auf die wertvollen Nutztiere, ſondern auf alke Kregatur
liebevoll ausgedehnt wird. Wir hören in den Unterſtänden
Singvögel zwitſchern und Katzen und Hunde raunzen, die ehe-
dem die Lieblinge verwöhnter Schloßherrinnen geweſen ſind und
nun von den deut Barbaren egt und gepflegt werden.
Wir ſehen dagegen befremdet, wie in den franzöſiſchen und bel
wer Orten hinter der Front die Hunde gequält und geſchun

n werden, ſchwer beladene Karren ziehen oder ſtundenlang
als Straßenbettler mit einer Mütze im Maul neben zerlumpten
Geſtalten ſitzen müſſen.

Da tritt das Beiſpiel unſerer Feldgrauen beſonders hell
vor und iſt leider nicht bloß ein Vorwurf gegen den Feind, ſon
dern manchmal auch gegen uns daheim Bei der ſtrengen Kälte
der letzten Wochen und bei der durch den Leutemangel beding-
ten Unmöglichkeit, den zu Eis gefrorenen Schnee alsbald von

den Straßen zu kehren, hatten es die Pferde ſchlecht. Sie kamen
bei der Glätte nicht vorwärts und ſtockten außerdem durch die
Angſt, zu ſtürzen. Da erlebte man hier und da eine Pferde-
ſchinderei, die nur des vhotographiſchen Abbildes bedurfte, umFeinden als Beweis „deutſcher Barbarei“ zu gelten.
Der Gemeinheit und Gemütsverrohung ſetzte die Krone ein

Fuhrwerksbeſitzer bei Potsdam auf, der ſein Vferd, das die Laſt
des Wagens nicht bergauf zu bringen vermochte, mit dem Peit-
ſchenſtiel und einer dem Tiere um den Hals gelegten eiſernen
Kette derart drangſalierte, daß es zuſammenbrach und verendete.
Und dafür bekam der Rohling 100 Geldſtrafe! Es gibt

mancherlei Unverfſtändliches in unſerer Jeit, diefes Urteil aber
gehört mit zu dem Anverſtändlichſten. Wo war hier ein
„mildernder Umftand“ zu finden? Leute wie dieſer Tierquäler
gehören zu den Schädlingen unſeres Volkstumes, deſſen
Menſchenwürde wir mit allen Mitteln zu bewahren haben. Es
iſt ja verpönt, von der Prügelſtrafe zu reden. Hier wöre ſie am
Platze geweſen und hätte empfindlicher gewirkt, als die paar
Mark Geldſtrafe. Es iſt ja ferner unſere Eigenart, bei uns zr
Lande für den Tierſchuß geſammelte Gelder nach Jtalien zu
ſchicken, ſtatt ſie in Deutſchkand zu einer Prongganda des Tier
ſchutzes zu verwenden, die eine ſo geringe Erkenntnis der ethi-
ſchen Gefahr und ein entſprechend mildes Urteil, wie das im er
wähnten Falle, ausſchliekt. Die ethiſche Gefahr aber beſonders
jetzt im Kriege nicht aufkommen zu laſſen, iſt das ſittliche Gebot
eines jeden Deutſchen, der ſich für die Hausehre des Vaterlandes
verantwortlich fühlt.

Ein Mahnwort zur ſechtten Kriegsankeihe.
Der Feinde Haß und Neid gegen Deutſchland kennt keine

Grenzen. Das Schickſal. das dem deutſchen Volke bevorſtände,
wenn der Feinde Wille Geltung erhielte, wäre nicht nur ſchwach
voll. nein, es wäre auch grauſgam und entſenlich. Oftpreußens
verſchleppte oder ermordekte Bewohner und die Ankklagen der
Austauſchgefangenen legen beredtes Zeugnis ab von den Ab-
ſichten und Taten unſerer unmenſchlichen Feinde. Plünderung,
Schändung und Mord ſind uns zugedachkt. Wer wollte da zu
rückſtehen, anſtatt alles hinzugeben für des Vaterlandes Wehr
und Macht, für Heer und Flotte, die uns bisher ſo erfokareich
vor den Feinden beſchützt haben und aller Vorgusſicht nach der
Feinde Drohen und Anlaufen durch wuchtige, gewaltige Schläge
zum Zuſammenbrechen bringen werden.

S
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Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf en Schllppenboch

Sachen verbot

„Es iſt merkwürdig,“ meinte ſte bitter, „daßgz alle Nach
barn, die ſelbſt zum Vegräbnis meines lieben Papas den
Weg hierher nicht fanden, nun plötzlich ſich meiner erinnern.“

„Wie ſoll ich das verſtehen fragte Gerda überraſcht.
Mit kurzen Worken erzählte Agnes den Scherz des

Juſtizrats nach dem Kreistagsdiner und die Folgen, die er
zeitigte.

„Deine Empörung iſt begreiflich,“ entgegnete Gerda, als
die Freundin ſchwieg, „aber glaube mir, die Rienower
Zwillinge ſind unſchuldig. Sie wußten nicht, welchen Zweck
die Eltern verfolgten, als ſie hierherfuhren. Erſt unter
wegs wurde es ihnen aus dem Geſpräch, das Herr von
Witzenhagen mit ſeiner Gattin führte, klar. Sie haben ſich
dann gang entſchieden geweigert, die unwürdige Komödie
mitzuſpielen, obgleich ihre Mutter darüber ſehr zornig war.

„Woher weißt du denn das ſo genau Agnes ſah
die Sprecherin zweifelnd an.

„Fabian hat es mir gleich geſchrieben und ſpäter münd-
lich verſichert.“

„Jhr ſteht im Briefwechſel
„Ja.“ Nun wurde Gerda verlegen. Plötzlich fiel ſie

Agnes um den Hals und küßte ſie ſtürmiſch. So unerfahren
die einſame Waiſe in Liebesſachen auch war, der weibliche
Inſtinkt ſagte ihr, wie es um der Freundin Herz beſtellt war.

„Jhr habt euch lieb flüſterte ſie Gerda ins Ohr,
als ſcheute ſie ſich, der Freundin Geheimnis laut auszu-
ſprechen.

„O! ſo ſehr murmelte Gerda und barg das zierliche
Köpfchen an Agnes' Schultern.

„Und deine Eltern
„Mama weiß es und billigt meine Wahl. Sobald

Fabian die Einwilligung ſeiner Eltern hat, wird er bei
Papa um mich anhalten. Und Papa iſt ſo gut, er will
nitr unſer Glück.“

„Mein Liebling, von ganzem Herzen wünſche ich dir
Glück und Segen.“ Agnes umarmte die Freundin innig.
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Aber nunn mußt du mir erzählen, wie alles gekommen ili.“

Und Gerda gav Befcherd, daß ne es felbft erſt nicht
gewußt hätten, ſich eigentlich ſchon längſt zu lieben, es erſt
ganz allmählich ihnen klar wurde, ohne einander nicht mehr
leben zu können.

„Siehſt du, gern habe ich Fabian ja immer gehabt,“
ſchloß Gerda ihre Beichte. „Schon als Kinder ſpielten wir
ſtets zuſammen, obgleich er vier Jahre älter iſt als ich.
Aber daß ich ohne ihn auf die Dauer nicht mehr ſein könnte,
merkte ich erſt, als ich letzthin verreiſt war, und wir uns
wochenlang nicht ſahen. Mama hatte es erlaubt, daß wir
uns ſchreiben durften, und da ſtand eigentlich in jeder Zeile
unſerer Briefe, wie wir einander vermißten. Als er dann
zum erſten Male mir wieder gegenübertrat, da pochte mir
das Herz zum Zerſpringen, und plötzlich wußte ich, daß
ich ihn von ganzem Herzen liebte, und an feinem Blick
merkte ich, wie es ihm ebenſo ging. Sobald wir allein
waren, haben wir es uns geſagt das heißt Gerda ſtockte
einen Moment und wurde glühendrot geſprochen haben
wir eigentlich nicht viel, denn Fabian nahm mich plötzlich
in ſeinen Arm und gab mir einen Kuß, und ich ich gab
ihn ihm wieder und dann ſind wir zur Mama ge-
gangen. Erdmuthe weiß es auch, ſie meinte, ſie hätte
es längſt tommen ſehen, viel eher, als wir, Fabian und
ich, es gewußt hätten. Heut bin ich eigens gekommen,
um dir unſer Glück anzuvertrauen. Aber außer euch dreien
weiß es noch keiner; Mama will, daß es vorläufig noch
geheim bleibt.“

Lange plauderten die Freundinnen noch, bis endlich
Franz kam, um den Schönholzer Wagen zu melden. Viel
zu früh nach Anſicht der jungen Damen. Zärtlich nahmen
ſie voneinander Abſchied.

„Und wenn dein Herz einmal ſpricht,“ flüſterte Gerda,
„dann muß ich die erſte ſein, die es erfährt.“

Agnes konnte nicht mehr antworten, die Pferde zogen
an; aber als Gerda der Zurückbleibenden mit dem Tuch
zuwinkte, fah ſie, daß ihr Geſicht wie mit Blut übergoſſen
war.

Graf und Gräfin Walkerode ſaßen währenddem im
Wintergarten in Schönholz. Graf Jobſt las die Zeitung,
aus der er gelegentlich der Gattin Jntereſſantes mitteilte

„Sieh da rief er plötzlich, „die unzertrennlichen
Zwillinge Fabian und Fortunat Witzenhagen find Ober-
leutnanis geworden.“

Ich wußte es verens,“ antwortete Graſin Hertha m
einem verſteckten Lächeln. „Gerda ſagte es mir, ehe ſie
uach Schwarzhof fuhr. Fabian hat es ihr heut ge
ſchrieben.“

„Geſchrieben Wechſelt denn Gerda mit ihm Briefe
fragte der Graf erſtaunt.

„Ja. Sogar ziemlich regelmäßig. Nein, nein, zieh
die Stirn nicht kraus, Jobſt, ich kenne die ganze Korre-
ſpondenz, ſowohl Fabians wie Gerdas Schreiben. Unſre
Tochter hat kein Geheimnis vor mir. Ich leſe in ihrem
Herzen wie in einem aufgeſchlagenen Buch.“

„Du meinſt alfo, ſie liebt ihn, und Hinter ſeiner harm
los erſcheinenden Courmacherei verbirgt ſich ein tieferes
Empfinden für das Nachbarkind und die ehemalige Spiel-
gefährtin

„Ja, Jobſt! Jch bin ſicher, beide lieben fich wahr und
innig.“und das erfahre ich erſt jetzt! Ich bitte dich, Hertha,
warum haſt du es mir bisher verſchwiegen! Das erſte
Geheimnis in unſrer langen, glücklichen Ehe

„Jch habe dir nichts verhehlt, weil ich mir ſelbſt dar-
über noch nicht klar war. Ich ſchwieg nur über eine Ver-
mutung, um die vielleicht keimende tiefe Neigung der
Kinder ohne Einmiſchung ſich ntwickeln zu laſſen. Frauen
verſtehen unauffälliger zu beobachten; euch Männern ent-
ſchlüpft zu leicht einmal ein unbedachtes Wort, das denen
die Unbefangenheit raubt, die felbſt noch nicht wiſſen, wie
es um ihr Herz eigentlich ſteht. Nun bin ich meiner Sache
ſicher. Deshalb brachte ich auch das Geſpräch auf dieſe
Angelegenheit.“

„Du heißt die Neigung gut
„Ja, ich freue mich von ganzem Herzen darüber.“
Walkerode war von ſeinem Sitz aufgeſtanden und

durchmaß erregt das Siminer.

Vöreſeßuntz ine



tragen, dem Vaterlande gedient zu haben.

Welche Summen würden wohl uns Deutſchen, wenn wir
unterlägen, als Kriegskontrihution, Vrandſchaßung auferlegt
werden Verſchwindend ſind dagegen die Koſten des ſiegreichen
Krieges. Zur Aufbringung dieſer Koſten ruft uns das Vater
lege Velrige ab, damit die Milliarden zuſammenkommen,
deren das Vaterland bedarf. Jeder Einzelne iſt imſtande, kleine
Veträge zu erübrigen, um ſie zu zeichnen. Viele Wenig machen
ein Viel. Jeder Einzelne fel deshalb beſtrebt, mit dazu beizu-

t Sparet von EuremEinkommen Jeder Kaufmann, Landwirt und Handwerker,
eder Beamte, Angeſtellte und Arbeiter rechne, rechne, um einen

Teil ſeines Einkommens für die Kriegsanleihe zeichnen zu kön
nen. Es wird ihm möglich ſein, ſich nach der Decke zu ſtrecken.
Jeder ſaſſe den feſten Willen, zu zeichnen und ein Jeder wird
ehen, daß es geht.

Freiwillige Beiträge Kriegsanleihe.
Heinrich von Kleiſt ſchrieb im Jahre 1809 in ſeinem

Katechismus der Deutſchen“, in dem er ſein Vaterland auf-
rief zum Kampfe gegen den Unterdrücker, ein Kapitel „Von den
freiwilligen Beiträgen“.
Wen Eott mit Gütern geſegnet hat, wäs muß der für den Fort

gang des Krleges, der gefürt wird, tun?
Er muß, was er entbehren kann, zur Beſtreitung ſeiner
Koſten hergeben.

Was kann der Menſch entbehren?
Alles, bis auf Waſſer und Brot, das ihn ernährt, und ein
Gewand, das ihn deckt.

Wieviel Gründe kannſt du anführen, um die Menſchen dazu zu
bewegen, freiwillige Beiträge einzuliefern?

Zwei: der erſte Grund wird wohl nicht viel einträgen, aber
der zweite muß dem Staate ſehr viel Geld einbringen,
wenn die Menſchen nicht mit Blindheit geſchlagen ſind.

Welcher Grund wird wenig eintragen?
Daß Geld und Gut gegen das, was damit errungen werden
ſoll, nichtswürdig ſind.

Welcher Grund wird dem Staate viel einbringen,
Menſchen nicht mit Blindheit geſchlagen ſind?

Daß die Franzoſen es uns doch wegnehmen werden, wenn
wir es nicht freiwillig hingeben und dadurch unſeren Sieg
ermöglichen.

Auch von uns werden in dieſen Tagen freiwillige
Beiträge gefordert, aber ſie werden hoch verzinſt, wir
brauchen ſie dem Vaterlande nicht zu opfern, ſondern haben die
Gewißheit, ſie nach erkämpftem Siege zurückzuerhalten. Sollte
deine Liebe zum Vaterlande dich nicht treiben, es den
Vorfahren gleich zu tun, ſo bedenke, daß du unſern Feinden zum
Siege verhalfſt und dein ſchönes Geld, das du jetzt im Kaſten
behältſt, für John Baralong ſparſt.

Dörren von Zwiebeln in Privathaushaltungen.
Die bei der Bereitung der Speiſen ſo mannigfaltige Ver-

falls die

wendung findenden Zwiebeln beginnen ſehr bald zu keimen,
werden weich und dadurch minderwertig oder gehen in Fäulnis
über und ſind dann für die menſchliche Ernährung vollſtändigverloren. Durch das Dörren der Zwiebel kann dieſerbe für un

begrenzte Zeit brauchbar erhalten werden, ſie leidet dadurch
r im Geruch und Geſchmack, noch ihrer Verwendbarkeit über
haupt.

Jede Haushaltung kann Zwiebeln ohne Schwierigkeiten
ſelbſt dörren.

Die geſäuberten Zwiebeln werden nach dem Entfernen der
Schale in dünne, etwa 2 Millimeter dicke Scheiben zerſchnitten2 einer Papier- oder anderen ſauberen Unterlage ausgebreitet
auf den Herd, die Heizkörper, Heizkeſſel, die Wärmeflaſchen der
Oefen oder in Back- und Bratöfen gelegt, deren Türen nicht
ganz geſchloſſen werden dürfen.

Je nach der verfügbaren Wärme währt das Trocknen etwa
12 Stunden. Geſchieht die Trocknung zu ſchnell oder bei zu
großer Hitze, tritt eine Bräunung der Zwiebelſcheiben ein.

Bei den angeſtellten Verſuchen haben 500 Gramm geſäuberte
Zwiebeln durchſchnittlich 60 Gramm gleich 12 Porzent ſchöne,
trockene Scheiben ergeben, die in ihrer Verwendbarkeit in keiner
Weiſe friſchen Zwiebelſcheiben nachſtehen.

Auch ſelbſt gefrorene Zwiebeln ſoweit dieſe vor dem Ver-
ieren geſund waren laſſen ſich durch Trocknen vor dem Ver
rben ſchützen und der menſchlichen Ernährung einwandfrei

nutzbar erhalten.
Die Aufbewahrung getrockneter Zwiebeln kann unbeſchadet

der Haltbarkeit und Eigenſchaften in Papierbeuteln oder ab
ſchließenden Gefäßen jeder Art geſchehen.

Jeder Haushaltung iſt das Trocknen der Zwiebeln für den
eigenen Bedarf in möglichſt weitem Umfange dringend zu
empfehlen.

Ratten- und Mänſevertilgung.
Mehr denn je wiyß darauf Bedacht genommen werden, mit

allen zur Verfügung ſtehenden Mittein die Schädlinge unſerer
Bodenfrüchte zu bekämpfen. Jn erſter Linie gilt dies für die

eldmäuſe, die an den jungen Saaten großes Unheil anrichten
önnen. Jn Friedenszeiten wurde namentlich Strychninweizen

und -hafer ausgelegt, der aber nicht durchweg die gewünſchte
Wirkung erzielte und zurzeit wohl 33 nicht oder in ſehr be
ſchränktem Maße erhältlich iſt. Jnfolgedeſſen ſeien hier die auf
wiſſenſchaftlicher Grundlage hergeſtellten und für andere Lebe-
weſen unſchädlichen Mäuſe-Typhuskulturen, die ſchon in den
letzten Friedensjahren in ſteigendem Maße mit gutem Erfolge
Anwendung fanden, erwähnt,

Für die Beſeitigung der Ratten wurde meiſt Phosphor ver-
wendet, der aber, namentlich wenn er auf Höfen und in Stal-
lungen ausgelegt wird, wegen ſeiner großen Giftigkeit nicht un
efährlich iſt. Aber auch hier hat die Wiſſenſchaft für ein bak-
erienfreies und gut bewährtes Mittel geſorgt, das den Vorzug
hat, ohne ſchädliche R auf andere Haustiere zu
ſein. Es dert ſich um das aus Meerzwiebelextrakt hergeſtellte

a trn
Beim Kauf der vielen für obige Zwecke angeprieſenen Prä-

parate wird man eine gewiſſe Vorſicht walten laſſen müſſen und
gut tun, nicht irgend eins zu nehmen, ſondern ſolche, die tunlichſt
unter wiſſenſchaftlicher und womöglich amtlicher Aufſicht herge-
ſtellt worden ſind.

Aus Provinz und Reich
Ein ſtädtiſches Lehrerſeminar für Berlin.

Berlin, 20. März. Die Stadt Berlin plant ein ſtädtiſches
Lehrerſeminar zu errichten, deſſen Zöglinge ſämtlich in Berlin
angeſtellt werden ſollen, um dort die Lücken in der Lehrerſchaft
ausfüllen zu helfen.

Das Schickſal Herrnhuter Miſſionare.
Ueber das Schickſal der kriegsgefangenen Herrnhuter
Miſſionare aus dem Nyaſſaland und ihrer Familien ſind
kürzlich wieder Nachrichten bei der Miſſionsdirektion in

rrnhut eingetroffen. Danach ſind die ſeit Juni 1916 in
lantyre (BritiſchZentral-Afrika) internierten Frauen und

Kinder, darunter 15 Frauen und 27 Kinder der Herrnhuter
Mißhion, ſetzt von den Engländern nach Pretvria in Trans-

Tun wir unſere Pflicht! Sparen wir uns kleine und

vaal überführt worden. Um den ihrer meiſten Habe beraub-
ten und völlig mittelloſen Jnternierten wegen der gegenwär
tig dort eintretenden kühleren Jahreszeit die Möglichkeit zu
geben, ſich mit den nötigſten Kleidungsſtücken auszurüſten,
hat das deutſche Kolonialamt ſofort eine größere Geld-
ſumme dorthin überwieſen. Die Mifftionare ſelbſt ſind da
gegen ſchon am 20. Oktober von Blantyre nach Mombaſſa
in Britiſch- Oſtafrika transportiert und damit dauernd von
ihren Familien getrennt worden. Sie wurden auf Leich-
terbooten, auf denen ſie wie einſt die Sklaven auf den Skla
venſchiffen auf engem Raum zuſammengepfercht der tropi-
ſchen Sonne und dem Regen ausgeſetzt waren, den Sambeſi
hinab an die Küſte nach Chinde, von da im Laderaum eines
Küſtendampfers nach Beira und von dort dann weiter nach
Mombaſſa transportiert, wo ſie in einem Zeltlager am
Meeresſtrande untergebracht wurden. Es war ihnen bedeu-
tet worden, daß ſie nach Indien abgeführt werden ſollten, doch
befanden ſie ſich nach den letzten Nachrichten noch in Britiſch-
Oſtafrika. Von den in Unyamweſi im Jnuneren der Kolonie
ſtationiert geweſenen Miſſionaren der Herrnhuter, die mit
der Beſetzung der Landſchaft um Tabora ebenfalls ſämtlich
in engliſche oder wahrſcheinlich belgiſche Gefangenſchaft ge-
raten zu ſein ſcheinen, ſind bisher noch wenig Nachrichten
durchgeſickert. Einer von ihnen meldete an ſeine in Europa
weilende Frau, daß er in Tabvra interniert ſei. Von einem
anderen, der als Miſſionskaufmann tätig und dann bei der
Schutztruppe eingezogen war, kam ein Lebenszeichen aus
dem Gefangenenlager in Ahmebnagar in Jndien. Von den
übrigen hat man in Herrnhut noch nichts erfahren. Dage
gen hat auch ein älterer Miſſionar aus Labrador, der mit
ſeiner Familie von der Neufundländiſchen Regierung aus-
gewieſen und nach England geſchickt wurde, gemeldet, daß
er kürzlich bei London interniert worden iſt; nur ſeiner
Frau und ſeinen Kindern wurde erlaubt, nach ihrer deutſchen
Heimat weiterzureiſen.

Künſtliche Fette.
Eine d von vielleicht weittragendſter Bedeutung

iſt dem bekannten Chemiker Prof. Dr. C. Harries, dem Erfinder
eines Verfahrens zur Herſtellung künſtlichen Kautſchuks in Ver
bindung mit ſeinen Mitarbeitern Dr. Rudolf Koetſchau und
Ewald Fonrobert gelungen. Es handelt ſich um die Herſtellung
von Fett auf künſtlichem Wege und zwar aus Produkten, die für
unſer wirtſchaftliches Leben keine oder nur äußerſt geringe Be-
deutung haben.

Bei der Deſtillation der Braunkohle entſtehen beträchtliche
Mengen von Oelen, ſogenannte „Teeröle“, mit denen man nicht
ſo Rechtes anzufangen wußte. Man hat dieſe Oele als Feue-
rungsmaterial benutzt. Man hat ſie auch als Schmieröl zum
Schmieren von Maſchinen verwendet, aber ſchon ſeit geraumer
Zeit war man der Anſicht, daß fich aus ihnen doch auch wert-
vollere Produkte gewinnen laſſen müßten. Zu Schmierölen
waren ſie ſowieſo ſchon nicht beſonders geeignet, da ſie leicht
dazu neigten, in Harze überzugehen, die dann die Maſchinen-
teile verklebten und ihre leichte Beweglichkeit beeinträchtigten,
Jnfolge aller dieſer Umſtände haben die Verſuche, die ſchwierig
zu behandelnden und wenig wertvollen Oele in beſſere Produkte
umzuwandeln, in neuerer Zeit eigentlich nie Aber
was man auch begann, der Erfolg wollte ſich nicht einſtellen.
Profeſſor Harries unterwarf dieſe Oele nun einer Behandlung
mit Ozon. Die anfangs gleichfalls erfolgloſen Verſuche wurden
päter mit Erfolg gekrönt. Es entſtand ſchließlich ein Produkt,
as ſich wie wie Fettſäuren verhält, und das vor

allem genau ſo wie die Fette durch Behandlung mit Kali in
Seifen übergeht. Man kann ſowohl richtige Schmierſeifen wie
auch härtere Seifen erhalten, die ſich ſogar pulveriſieren laſſen,
alſo jene Art von Seifen, die wir als Toiletteſeifen zu ver
wenden pflegen. Die Natronſeife ſchäumt ebenſo wie die Kali-
un die Schmierſeife außerordentlich gut und läßt ſich durch

reſſen in die verſchiedenartigſten Formen bringen.
Das Verfahren von Profeſſor Harries iſt bereits derart

durchgearbeitet, daß man nunmehr daran denken kann, zu ſeiner
induſtriellen Ausgeſtaltung überzugehen. Es liegt ſchon ſeit
einiger Zeit fertig vor, doch wurde mit Rückſicht auf die gegen
wärtigen Verhältniſſe die Erlaubnis zu ſeiner Veröffentlichung
erſt jetzt erteilt. Für unſere Oel- und Fettwirtſchaft wird es,
ſofern ſich die in die Wege zu leitende induſtrielle Ausnützung
günſtig geſtaltet, von hoher Bedeutung werden. Vorausſichtlich
wird man demnächſt nur an die Darſtellung techniſcher Produkte
der Fettverarbeitung denken. Dadurch würden aber ſo manche
Fettarten, die man bisher zur Gewinnung dieſer Produkte be-
nutzte, frei. Ob dies eine Erhöhung der zur Verfügung ſtehen
den Mengen von Speiſefett im Gefolge haben wird, und ob esvielleicht gar mit der Zeit gelingen wird, ſolche auf künſtlichem
Wege zu gewinnen, muß die Zukunft lehren. P ſteht
auf Grund durchgeführter Verſuche heute bereits ſo viel feſt, daß
ſich die nach dem Harriesſchen Verfahren gewonnenen Fettſeifen
mit Erfolg zu induſtriellen Zwecken, insbeſondere in der Leder
induſtrie verwenden laſſen. Da man bei der Herſtellung dieſer
Seifen aber nicht einzig und allein auf die Teeröle angewieſen
iſt, ſondern da man auch die an manchen Orten Deutſchlands
vorkommenden ölhaltigen Schiefer dazu verwenden kann, ſo darf
man ſeiner induſtriellen Ausgeſtaltung mit berechtigter Span-
nung entgegenſehen.

Die Konſirmanden.
Nachdem wir bereits früher die Konſirmanden der Dom-

gemeinde veröffentlicht haben, geben wir nachſtehend auch
die Liſte der anderen Gemeinden.

Stadi-Gemeinde.
Knaben: 1. Erich Levnhardt.

3. Walter Förſter. 4. Hans Krahmer. 5. Albert Junge.
6. Kurt Ohlrich. 7. Rudolf Hagemann. 8. Alfred Müller.
9. Walter Fruth. 10. Max Ochſe. 11. Erich Schurig. 12. Fritz
Stöcklein. 13. Walter Lingslebe. 14. Otto Knoche. 15. Hein-
rich Fröhlich. 16. Franz Krumpe. 17. Hermann Voigtlän-
der. 18. Ernſt Voigt. 19. Karl Schradber-Bölſche. 20. Erich
Mohr. 21. Kurt Wiemann. 22. Waldemar Weidemann.
23. Karl Götze. 24. Otto Deutloff. 25. Kurt Köbelpeter.
26. Artur Vogt. 27. Wilhelm Fröhlich. 28. Harry Weber.
29. Franz Gaßmann. 30. Willi Löwe. 31, Kurt Warnicke.
32, Walter Einax. 339. Walter Sangerhauſe, 34, Ludwig Leite.
35. Hugo Winter. 36. Alfred Jauckus. 37. Paul Kunth.
38. Paul Stahl. 39. Artur Lützkendorf. 40. Oskar Blume.
41. Otto Kölbel. 42. Hermann Dreſe. 43. Paul Heidrich.
44. Guſtav Ackermann. 45. Richard Grumbach. 46. Friedrich
Kreuz. 47. Walter Pelz. 48. Karl Bach. 49. Richard Helm.
50. Walter Schmidt. h1. Franz Eckardt. 52. Guſtav Tün-
ſchel. 539. Artur Kunth. 54. Willi Döring. 55. Karl Schie
rig. 56. Otto Lohſe. 57. Otto Nagel. 58. Ernſt Becker.
59. Otto Frauendorf. 60. Fritz Otto. 61. Willi Richter.
62. Alfred Bätzig. 63. Wilhelm Etzroth. 64. Auguſt Acker-
mann. 65. Erich Troitzſch. 66. Walter Raſch. 67. Alfred
Bedewitz. 68. Paul Töpfer. 69. Karl Engelmann. 70. Paul
Raſpe. 71. Richard Scherneck. 72. Walter Jäger, 73. Franz
Knietzſch. 74. Hugo Krappmann. 75. Adolf Schneider.
76. Karl Kurtzſchinsky. 77. Fritz Pekel. 78. Max Wagner.
79. Johannes Statezny. 80. Otto Heinemann. 81. Paul
Thomas. 82. Wilhelm Mohr. 83. Ermann Engelhard.
84. Max Ulrich.

Mädchen: 1. Johanna Arndt.
3. Charlotte Baſſenge. 4. Elſe Brandt.
6. Margarete Müller. 7. Elſe Götze.
9. Katbarine Schwarz. 10. Johanna Noth. 11,

2. Walter Hammer.

2. Eliſabeth Klauß.
Martha Knöoche,

8. Helene Weber.
Martha

Schmieber.
garete Burgold. 15. Liddy Frohnsdorf. 16. Erika Mey
17. Gertrud Herbſt. 18. Roſa Dietz. 19. Elly Mehnert.
Eliſabeth Fröhlich. 21. Gertrud Neuthor. 22. Charlotté
Grimmig. 23. Alma Buſch. 24. Marie John. 25. Gertru
Lehmann. 26. Marie Frieß. 27. Erna Evers. 28. El
Behnke. 29. Eliſe Hirſch. 30. Luiſe Berghold. 31. Hert
Dippmar. 32. Helene Horn. 33. Gertrud Kunath. 34. Fried
Tambach. 35. Hedwig Hartung. 36. Elſa Hauner. 37. El
Straube. 88. Martha Böhland. 99. Charlotte Möbius
40. Frieda Götze. 41. Gertrud Mory. 42. Elly Richter. 43
Klara Knobloch. 44. Martha Steinbrück. 45. Martha Rutſch.
46. Klara Gerlach. 47. Hedwig Lüttig. 48. Annemarie Schaaf.
49. Frieda Rothe. 50. Nora Sehöbel. 51. Hedwig Jrmiſch.
52. Hedwig Becker 53. Luiſe Hoppe. 54. Martha Kinne.
55. Jda Pötzſch. 56. Martha Körner. 57. Paula Richtmeyer.
8. Marie Tzſchökell. 59. Frieda Zeiger. 60. Charlotte er
ter. 61. Elſe Kurtze. 62. Eliſabeth Kapheim. 63. Frie
Glüheiſen. 64. Frieda Patſchkowsky. 65. Martha Eiſenhut.
66. Margarete Albrecht. 67. Martha Bauer. 68. Charlotte
Pohlenz. 69. Frieda Jäger. 70. Frieda Kraneis. 71. Anna
Pieritz. 72. Marie Obſt. 73. Hedwig Ernſt. 74. Martha
Däne. 75. Elſa Götze. 76. Martha Korge. 77. Marie Frauen
dorf. 78,. Anna Hoffmann.ufell 79. Ella Eggert.81. Frieda Dembug. 82. Lina Brinkmann.

Altenburg-Gemeinde,
Knaben: 1. Heinrich Ackermann. 2. Erxich Albrecht

3. Max Allritz. 4, Walter Becker J. 5. Walter Becker II.
6. Rudolf Benn. 8. Walter7. Hermann Berg.
9. Erich Ferchland. 10. Fritz Frieörich. 11. Alfred Glaß.
12. Kurt Graul. 13. Erich Hauthal. 14. Rudolf Hedde
roth. 15. Franz Heier. 16. Hans Heilmann. 17. ArturHoffmann. 18. Walter Hoffmann. 19. Friedri Hohmann.
20. Willy Hoppe. 21. Richard Hübert. 22. Friedrich Jenſch.
23. Hermann Kleinert. 24. Paul Koch.
26. Otto Krauſe. 27. Paul Kühne. 28. Oitv Kumm. 29. Fritz

12. Marie Günther. 13. Elife Rühle. 14. Mar

80. Martha

Brier.

25. Paul Kops.
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Lehmann. 30. Hilmar Limprecht. 31. Franz Liſchke. 32. Ru
dolf Meyer. 33. Karl Mörſch. 34. Rudolf Naumann. 85.
Artur Petraneck. 86. Hugo Prüfer. 37. Erich Rödel. 38. Otto
Ronniger. 89. Schmidt. 40. Otto Schirpke. 41. Otto Schül-
ler. 42. Paul Schümichen. 43. Richard Schümichen. 44. Ger
hard Simon. 45. Wilhelm Sorger.
Walter Trebſt. 48, Fritz Wagner. 49. Willy Warfſtadt. 50.
Kurt Weihe. 51, Hermann Zorn. 52. Walter Zwarg.

Mädchen: 1. Charlotte Angermann, 2. Marie Bauer.
3. Marie Böhme. 4. Anna Böttcher.
6. Erna Erdmann. 7. Frieda Fickert.
9. Emma Franke. 10. Elſe Fuchs.
12. Gertrud Geisler. 13. Gertrud Germer.
15. Marie Heßler. 16. Marie Jäger,
18. Ella Keil. 19. Martha König. 20.

14. Anna Glaß.
17. Elly Janſong.
Gertrud Kunert.

21. Annelieſe Längerecht. 22. Frieda Lindner. 23. Klar
Lühr. 24. Selma Mahler. 25. Elſe Malpricht. 26. Erng
Medefindt. 27. Emma Müller. 28. Frieda Müller. 29. Mar
garete Onnaſch. 30. Linda Otto. 31. Luiſe Rabe, 32. Eli
ſabeth Schelle. 33. Berta Schmidt. 834. Paula Schmidt. 35.
Tony Schöneburg. 86. Martha Sorge. 97. Frieda Stein
häuſer. 38. Martha Vogel. 39. Hildegard Wallkhoff. 40,
Luiſe Wedermann. 41. Hedwig Wegner. 42. Erna Wilde.
43. Jda Wittig. 44. Jda Wolf, 45, Martha Wolf. 46. Frieda
Zorn. 47. Gertrud Born.

Menſchau. Knaben: 1. Franz Dahle. 2. Otto Güttel.
3. Kurt Köder. 4. Reinhold Kutſcher. 5. Otto Pohle. 6.,
Artur Roſenbaum. 7. Otto Thiemann. 8. Ernſt Zſchäge.

Mädchen: 1. Helene Beine. 2. Eliſe Fritzſche. 3. Em
ma Güttel. 4., Helene Kühne. 5. Hildegard Löbelt. 6. Lies-
beth Merkel. 7. Eliſe Mittag. 8. Berta Renneberg, 9. Helene

10. Emma Tiſcher. 11. Selma Werner.
eiger.

Neumarkt-Gemeinde.
Knaben: 1. Hugo Dräger. 2. Walter Weilepp. K.

Helmut Stener. 4. Fritz Schäfer. 5. Alfred Lange. 6. Ernſt
Mangold. 7. Walter Büttner. 8. Walter Donner. 9, Paul
Haring. 10. Walter Ulrich. 11. Max Roſenbaum,. 12. Willy
Schmidt. 13. Walter Mahler. 14. Paul Däne. 15. Kurt
Jähnert. 16. Wilhelm Lüttig. 17. Erich Bonk. 18, Richard
Händler. 19. Otto Hechler. 20. Walter Burde. 21. Franz
Bretſchneider. 22. Franz Kohla. 23. Walter Bretſchneider.

Mädchen: 1. Lucie Grunicke. 2. Charlotte Kahl. 3.
Erna Kops. 4. Charlotte Adler. d. Margarete Hirſch. 6.
Lina Jäger. 7. Lisbeth Roſch. 8. Emilie Kakoſchky. 9. Marie
Klee. 10. Martha Fiedler. 11. Anna Krobiortz. 12. Anna
Schiering. 13. Martha Günther. 14. Anna Lipezack. 15.
Frieda Büttner. 16. Frieda Schäfer. 17, Charlotte Jähnert.
18. Margarete Nagel.
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5. Brunhilde Bruer
8. Hedwig Fiedler.11. Gertrud Gärtner

46. Otto Stöhel. 47.

12. An
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Amche z Anzeigen

Bekanntmachung.
Die durch Bekanntmachung vom

o. Juni 1916 R. G.Bl. Nr. 197
m Artikel 4 feſtgeſetzten Preiſe für
Zu enſrüchte werden vom 20. ds.
Mts. ab um 10. erhöht.

Merſeburg den 19. März 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.J. Nr. 1601 K. W.

Bekanntmachung
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für

Kriegshinterbliebene des Kreiſes
Dierſehura mit Ausſchluß der Stadt
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe
burg, Domſtraße Nr 12. Leiter der
Kürſorgeſtelle iſt der Domſtiſts-
rokurator Klingelſtein, der
erktäglich von 10 12 Uhr zu

iſt und der ſich der Hinter
liebenen, die eines Beiſtandes be

Sürfſen, annehmen und ihnen nach
Möglichleit mit Rat und Tat zurEeite ſtehen wird. Die Fürſorge
rrlatt außer den Hinterbliebenen
m engeren Sinne auch ſolche Ver

wandte und Angebörige, für die der
Verſtorbene geſorgt hat oder vor
ausſichtlich geſorgt haben würde, die

lſo durch den Tod des Kriegsteil-
I ners wirtſchaftlich benachteiligt

Merſeburg, den 21. Januar 10917.
Der K.nigliche anudrat.
Sr. v. Wilmowski.D. Nr. 25 k. H.

POÖmmnAll emri e Ortskrankenkaſſe

ver Stadt Merſeburg.
Infolge der Anordnung des Gene

F. ommandos, daß die Schutzpocken
mp ung in ausgedehntem Maße
orgenommen werde, bat der Vor-
and beſchloſſen, die Hälfte der Jmpf-koſten zu übernehmen, wenn die
mpfung durch die Kaſſenärzte ge

ſchieht und die Arbeitgeber die gan-
ere Hälite der Koſten trägt. Die
rbeitgeber wollen daher die von

ihnen Beſchäftigen unter Vorlegung
er Koſtenübernahmeerkläcaee an
ie Herren Kaſſenärzte, Santa sräte
r. Mummelthey und Dr. Weinreich

ur Jmpfung verweiſen.
Mierſeburg, den 21. März 1917.

Der Vorſtand.
Ot o Dietzel

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brot und Brot

zuſatzmarken findet am
Freitag. den 23. ds. Mts.

durch die bisherigen Zähler ſtatt.
Diejenigen Damen und Herren,

ie bisher bei der Ausgabe der Brot
arken mitgewirkt haben, werden

gebeten, ſich am vorgenannten Tage
von vormittags 8 Uhr im Polizei

r zur Empfangnahmeer Brotmarken einfinden zu wollen
Eine beſondere Einladung erfolgt
nicht. Die Haushaltungsvorſtände
vwder deren Bequfiragte werden er-
W der Rückſeite der Zähler-
liſte über den Empfang der Marken
zu quittieren.

S erſebnig, den 20. März 1917.

Der Magiſtrat.
Ablieferung der

Lebensmittelkartenabſchnitte.
Die Verkaufsſtellen werden hier-

urch nochmals darauf aufmerkſam
emacht, daß die den Käufern abge-
vmmenen Kartenabſchnitte in be-
onderen Briefumſchlägen nach
Lummern getrennt für ſämtliche
n der laufeuden Woche abgegebenen
Baren deſtimmt bis ſpäteſtens Sonn

den 24. März 1317 an die
ädtiſche Lebensmittelverteilungs-
elle am Nenmarktstor Nr. 1 zur
ontrolle abzuliefern ſind.
Wierſeburg, den 0. März 1917.

Der Magiſtrat.
Vetuifft: Lebensmitt karte Nr. 1159.

Die Lebensmittelkarte Nr. 4459,
usgefertigt anf den Haushalt des
rbeiters Hermann Kumm, Wilhelm-
raße Nr. 2, beſtehend aus 3 Köpſen,
ird hiermit für ungültig erklärt.
Wer die Karte im Beſitz hat, wird

zuſgefordert. ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern
Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
en Namen des Vorzeigers feſtzu
tellen und dieſen dem Magiſtrat
nzuzeigen.
Merfeburg, den 21 März 1917.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Abmeldung der in der Zeit
pom 1. Oktober 1916 bis 31. März
917 abgeſchafftenvder eingegangenen
unde hat bis zum 8. April ds. Js.

Meldung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats vom l. März 1917,

betreffend Beſtimmungen zur Ausführung des 87 des Geſetzes über den
vaterländiſchen Hilfsdienſt (veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt Nr. 61
vom 14. März 1917) wird bekannt gemacht:

s 1.
Meldepflicht.

Alle in Merſeburg wohnenden in der Zeit von 1. Juli 1837 bis
31. Dezember 1869 geborenen, nicht mehr landſturmpflichtigen männlichen
Deutſchen, mit Ausnahme der im 8 2 Genannten, ſind verpflichtet, ſich
perſönlich (5 3) oder ſchriftlich (8 J zu melden.

Befreiung von der Meldepflicht.
Von der Meldepflicht befreit ſind die Perſonen, die mindeſtens ſeit

l. März 1917 ſelbſtändig oder unſelbſtändig im Hauptberuf tätig ſind
1. im Reichs, Stgats-, Gemeinde oder Kirchendienſt;

in der öffentlichen Arbeiter und Angeſtelltenverſicherung
als Aerzte, Zahnärz'e, Tierärzte, Apotheker
in der Land oder Forſtwirtſchaft
in der See- oder Binnenfiſcherei;
in der See oder Binnenſchiffahrt;
im Eiſenbahnhbetrieb, einſchließlich des Betriebes der Klein und
Straßenbahnen;
auf Werften;
in Berge oder Hiüttenbetrieben;

e
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in ein elnen kriegswichtigen Betrieben, die von den Kriegs
amtsſtellen für ihre Besivke bezeichnet werden.

Perſönliche Meldung.
Die perſönliche Meldung hat in der Zeit vom 24. bis 29. März 1917

von 10 Uhr vormitta s und nachmittans 4—-7 Uhr in dem ſtädtiſchen
Hilfsdienſtamt im Rathaus 1 Treye Zimmer Nr. 19, zu erfolgen.

Schriftliche Meldung.
Der Hilfsdienſtpflichtige kann die Meldung auch ſchriftlich erſtatten

Die vorgeſchriebenen Meldekarten mit Umſchlägen werden in der Zeit
vom 24. bis 29. März 1917 in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus
während der Meldeſtunden 3) abgegeben und ſind innerhalb dieſes
Zeitraumes ordnungsmäßig ausgefüllt dahin zurückzugeben.

Die Rückſendung der ausgefüllien Karten an das ſtädtiſſhe Hilfs-
dienſtamt kann auch durch Vermittlung des Arbeitgebers, der Leiter von
Anſtalten uſw. erfolgen.

Zur Vermeidung von Weiterungen empfiehlt ſich fedoch in jedem
Falle die perſönliche Meldung des Hilfsdienſtpflichtigen. Ehwaige Un
ſtimmigkeiten können ſofort mündlich aufgeklärt und in Zweifelsfällen
Rat und Auskunft erteilt werden.

8 5
Alle ſich Meldenden erhalten die Beſtätigung der Meldung, gleich

gültig ob ſie ſchriftlich ober mündlich erfolgt, durch Aushändigung des
zu ſtempelnden Abreißſtreifens der Meldekarte.

Hilfsdienftpflichtige mit keinem feſten Wohnſitz melden ſich am 28.
und 29. März 1917 bei der Ortsbehörde. in deren Bezirk ſie ſich an die
ſem Tag aufhalten. Halten ſie ſich in Merſeburg auf, ſo haben ſie ſich
n oder ſchriftlich zu melden, in dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im
Rathaus.

s 6.
Nachträgliche Meldungen von zur Zeit nach 8 2 von der

Meldepfli-* Berreiten.
Gibt nach c 23. r 291 bisher nach 8 2 von der Melde-

pflicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit auf, oder wechſelt er ſeine
Beſchäftigungsſtelle, ſo hat er ſich ſpäteſtens am 3. darauf folgenden Werk
tag bei dem ſtädtiſchen Hilfsdienſtamt im Rathaus perſsnlech zu melden
und die für Ausfüllung der Meldekarte erforderlichen Angaben zu machen.
Beim Wechſel des Wohnortes hat die Meldung bei der Meldeſtelle des
neuen Wohnortes zu erfolgen. Sie kann auch ſchriftlich unter ordnungs-
mäßiger Ausfüllnng der vorgeſchriebenen Karte innerhalb 3 Tagen ge-
ſchehen.w Außerdem hat der Arbeitgeber, wenn ein bksher nach 8 2 von der

Meldepflicht Befreiter die dort bezeichnete Tätigkeit bei ihm aufgibt, die
ſes bis zum 3. darauf folgenden Werktag dem für Merſeburg zuſtändigen
Einberufungsausſchuß in Merſeburg mitzuteilen.

8 7
Nachträgliche Mitteilung von Veränderungen

Gibt ein in die Liſte Aufgenommener ſeine bisherige Tätigkeit
auf oder wechſelt er ſeine Beſchäftigungsſtelle oder ſeine Wohnung, ſo
hat er dies ſpäteſtens am 3. darauf folgenden Werktag, dem Einberufuns-
ausſchuß in Merſeburg mitzuteilen und hierbei ſeine neue Tätigkeit,
Beſchäftigungsſtelle oder Wohnung Pestrgeen.

Strafbeſtimmungen.
Mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu ſechs-

hundert Mark wird beſtraft, wer bei der Meldung (z8 2, 3, 6 Abſ. 1 der
Bundesratsverordnung vom 1. März 1917) wiſſentlich unwahre An-
gaben macht.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft
wird beſtraft, wer die in 88 2, 3, 6, 7 der Bundesratsverordnung vom
i. März 1917 vorgeſchriebenen Meldungen oder Mitteilungen ſchuldhaft
unterläßt.

Merſeburg, den 21. März 1917. Der Magiſtrat-.

Belannmntmmacehung.
Selchnungen auf die

tieg
5 Reichsanleihe Stücke
5 Reichs-Schuldbucheintragung
41 Reichsschatzanweisungen

nehmen wir bis 16. April er.
miüättags 1 Vhr

entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische
Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Prhr. von Wilmowski.

Pflicht.
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aus Metatl und Hiolz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pkostensüärge.

m Polizeigeſchäftszimmer während eer Dienſtſtunden von vormittags S o J vT un e vo M 7 Z G e JJl Uhr zu erfolgen. Däarg Miagazin vonDie Nichtabmeldung hat die Fort 3entrichtung der Steuer zur Folge. r en e 32 JWMerſfeburg, den 18. März 1917.
Die Polizei Verwallung. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

in der Pulver, Sprenoſtoff-, Munitions- oder Waffenfabrikation; S

auf die

VI. Krlegsanleſhe
nehmen wir vormittags von 9--1] Uhr bis zum

13. April c. S.unentgeltlich entgegen.

Um auch den kleinsten Zeichnern die Beteiligung an
der Anleihe zu ermöglichen, werden wir Anteilscheine
zu 5, 10, 20 und 50 Mark ausgeben, deren Erlös in Kriegs-
anleihe angelegt wird. Die Besitzer treten mit ihren Ein-
zahlungen sofort in 5 Zinssenuß und erhalten vom
zweiten Jahre nach Beendigung des Kriegszustandes, deren
Gegenwert zum Börsenkurse einschl. der gaufgelauſenen
Zinsen urück, falls Sie nicht ev. Gutschrift auf Sparkonto
vor ziehen.

Ferner stellen wir unsere Dienste für alle Umtausch-
geschäfte betr. älterer Kriegsanleihen gern zur Vertügung,.

e aVorschusc- Verein zu Mergeburg

E. G. m. v. I.
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

Zeichnungen

n e ernennen 2e S e i T
Bekanntmachung.

Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern
des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 19. bis 5.
März 1917 von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkartenabſchnitten
gilti n

die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollarten,
4 Kinderkarten,

außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.
Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:

2 öchſ a ſo 00 Gramm25 Gramm Fleiſch mit Knochen Wochenhöchſtmenge alſo 00 Gramm
für Schwerſtarbeiter 225

oder 20 Gramm Fleiſch ohne
ſo 16Knochen, Schin en, Dauer Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180
oder 50 Gr Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm

konſerven e für e e er 7 GrWochenhöchſtmenge alſo 240 Grammoder 30 Gramm Friſchwurſt. 4 für Swgrarheer a o
Nr. 9 un der Vollkarte iDie Fleiſchkartenabſchnitte r 5 der Kinderrarte berechtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaſten uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wildbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten-
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpru h auf Liefer

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zutellung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkar e.

Merfeburg, den 22. März 1917.

e AufmerksemoBedienuny- e e00

Der Magiſtrat.

z

Aiuig sie S
Preise.

000000000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

g9

Spezialwesechäft
für

z Damen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCHE-AuUSSTATTUNGEN.
Fernspr. 259. Ser etSolido 90000 o0 GroßeQualitäten. o Auswahl.

S

Junger Mann,
bewandert im Verſand, Lohnbuchhaltung und allen
einſchl. Büroarbeiten, ſucht ſich zu verändern. Gefl.S unter I 200 an die Expedition dieſes Blattes.

Echte Schwedenſicherheits Zündhölzer
in Kiſten von nicht unter 500 Paketen, offeriert pro Kiſte zu 4 355.

Speiſeſalz, Viehſalz, Düngeſalz in jedem Poſten
z in Wagenladungen, ſofortige Lieferung 20 Pfg.Kalkmergel per Zentner ab Station hat abzugeben

M. Trepte, Arnsdorf i. S.
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